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Die  jüdische  Tradition  über  die  Juden  in  Babylonien. 

Ein  Ueberblick  über  die  Geschichte  der  Juden  in  Babylonien  seit  dem  Exil 
(um  66  v.  Chr.)  bis  zur  Gründung  der  Hochschulen  (um  219  n.  Chr.) 

Mit  dem  Verlust  der  politischen  Freiheit  Israels  und  Jehudas  ging 
noch  lange  das  nationale  Bewußtsein  des  verbannten  Volkes  nicht  ver¬ 
loren.  Die  nach  Babylonien  exilierten  Judäer  waren  es  ganz  besonders, 
die  die  nationale  Selbständigkeit  des  Volkes  wenigstens  in  Bezug  auf 
Religion  und  Kultur  retten  wollten.  Hier  in  Babylonien  arbeiteten  die 
Besten  des  Volkes  mit  aller  Anstrengung,  die  eigenen  Kulturgüter  zu 
bewahren  und  auch  fortzuentwickeln,  sie  zu  erweitern  und  zu  vertiefen. 
Eine  uralte,  im  Volke  weit  verbreitete  Ueberlieferung  besagt,  daß  unter 
den  Verbannten,  die  mit  dem  judäischen  König  Jehojachin  nach  Baby¬ 
lonien  um  600  v,  Chr.  gekommen  waren,  sich  die  Größten  und  Besten 
des  Volkes  befanden,  die  Propheten  und  die  Weisen1).  Diese  Ueber¬ 
lieferung  war  populär  unter  den  Juden  des  II.  Jahrhunderts  nach  Chr. 
Wir  finden  sie  schon  in  Sifri2)  erwähnt.  Auch  der  spätere  Rektor  der 
suranischen  Hochschule  Rab  Chisda,  der  Rabs3)  Schüler  gewesen  war, 
überliefert  im  Namen  seiner  Lehrer  —  eine  spätere  Verherrlichung 
der  Vergangenheit  —  daß  die  «hecharasch  we’hamasger»4)  (Schmiede 
und  Schlosser),  die  mit  Jehojachin  nach  Babylonien  deportiert  wurden, 
keine  anderen  als  die  größten  Weisen  Judäas  gewesen  waren5).  Raschi 

1)  Könige,  II,  24. 

2)  Haasinu  piska  321. 

3)  Siehe  Kapitel  III  ferner. 

4)  Könige,  II,  24.  14. 

5)  Gittin  88a,  Sanhedrin  38a. 


hielt  es  für  eine  allgemein  bekannte  Tatsache,  daß  die  Mehrheit  der 
Weisen  der  Thora  nach  Babylonien  mit  Jechonja  (Jehojachin)  verbannt 
worden  waren6).  Ebenso  schreibt  der  Gaon  Rabbi  Zemach  ben  Chaim 
an  der  Wende  des  IX.  Jahrhunderts  in  einem  Responsum  an  die 
Weisen  Kauirans:  «Der  Kern  der  Weisen  und  der  Propheten  wurden 
nach  Babylonien  verbannt  und  sie  waren  es,  die  die  Thora  und  die 
Hochschulen  an  den  Euphrat  verpflanzt  haben.  Seit  den  Tagen  des 
judäischen  Königs  Jehojachin  bis  auf  den  heutigen  Tag  bildeten  sie 
die  Kette  der  Weisheit  und  der  Prophetie  und  von  ihnen  verbreitete 
sich  die  Thora  in  aller  Welt.»  Dasselbe  wurde  auch  von  Rab  Scherira 
Gaon  in  seinem  bekannten  Responsum(an  die  Weisen  Kauirans  bezeugt. 

In  Babylonien  gab  es  eine  alte,  seit  den  ersten  Amoräeren  oft 
erwähnte  Synagoge,  die  Synagoge  von  Schaf -we-jatib  zu  Nehardea.  Die 
Synagoge  zeichnete  sich  durch  ihre  besondere  Heiligkeit  aus  und  man 
sagte  von  ihr,  die  Schechina  habe  sie  zu  ihrem  Wohnsitz  auser¬ 
koren7).  Man  kam  von  weiter  Ferne,  um  sie  zu  besuchen  und  dort  zu 
beten,  was  als  besonderes  Verdienst  betrachtet  wurde8).  Schon  im 
II.  Jahrhundert  n.  Chr.  saßen  dort  Abba  bar  Abba,  der  Vater  des 
Mar  Samuel  und  Levi9).  Rab  und  Samuel  gingen  in  diese  Synagoge 

und  beteten10).  Rab  Jehuda  und  Mar  Samuel  sah  man  auf  dem  Dache 

\ 

derselben  stehen11).  Wie  es  scheint,  zeichnete  sich  diese  Synagoge  auch 
dadurch  aus,  daß  sie  eine  offizielle  Bedeutung  hatte,  denn  im  Gegen¬ 
satz  zu  allen  anderen  Synagogen  befand  sich  in  ihr  sonderbarerweise 
ein  Kaiserbild,  das  zumal  auch  den  Strengfrommen  keinen  Anstoß 
gab12). 

Auf  die  Frage:  wann  wurde  diese  merkwürdige  Synagoge  erbaut? 
—  antworteten  uns  Raschi13),  wie  auch  andere  alte  Kommentatoren 
im  Einklang  mit  Rab  Scherira  Gaon:  Die  Synagoge  wurde  von  Jechonja 
(Jehojachin)  und  seinen  Gesinnungsgenossen  erbaut,  und  zwar  aus 
Steinen  und  Erde,  die  sie  mit  sich  von  Jerusalem  nach  Babylonien  mit- 

6)  ibidem. 

7)  Megilla  29a. 

8)  ibidem. 

9)  ibidem. 

10)  Rosch-Haschana  24b. 

“)  Nida  13a. 

12)  Rosch-Haschana  24.  Ibid. 

13)  ibid. 
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brachten11),  um  die  Worte  des  Psahnisten  zu  erfüllen,  der  da  sang*. 
«Denn  deine  Diener  wollten  ihre  Steine  und  ihre  Erde  wünschten  sie 
so  sehr.»15)  Es  ist  klar,  daß  diese  Ueberlieferung,  wäre  sie  auch  nicht 
buchstäblich  geglaubt,  schon  ein  genügendes  Zeugnis  für  das  hohe!  Alter 
der  Synagoge  gewesen  wäre.  Aber  wie  es  scheint,  enthält  die  Ueber¬ 
lieferung  etwas  Wahres  in  sich  und  die  erste  uns  bekannte  Synagoge 
sei  wirklich  von  den  ersten  Deportierten  nach  Babylonien  errichtet 
worden.  Denn  zur  Zeit  des  ersten  Heiligtums  gab  es  wahrscheinlich 
noch  keine  Synagogen  außerhalb  des  Heiligtums  selbst.  Freilich  finden 
wir,  daß  sogar  Frauen  an  den  Sabbat-  und  Monatsfesten  zum  Propheten 
gingen16),  zweifelsohne  um  Erbauungsworte  aus  seinem  Munde  zu 
hören.  Aber  die  Gründung  von  Synagogen  zur  Zeit  des  ersten  Heilig¬ 
tums  ist  nirgends  klar  bezeugt,  denn  die  Gottesstätten,  die  im  Psalm 
erwähnt  sind17),  gehören,  der  Meinung  vieler  Exegeten  nach,  schon 
dem  zweiten  Heiligtume  an,  und  der  in  Jesaja  56  erwähnte  Name 
«Bet-Tefila»  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  das  jerusalemische  Heilig¬ 
tum  selbst. 

Auf  Grund  des  hier  Angedeutelen  sagt  Dr.  Julius  Fürst18):  «An 
den  Strömen  Babels,  fern  vom  geliebten  Mutterlande,  ohne  gesetzliches 
Heiligtum  auf  Zion,  wurde  das  Bedürfnis  nach  , Stätten  der  Versamm¬ 
lung,  wo  man  in  Gemeinschaft  durch  Gebet  und  Belehrung  ohne  Opfer¬ 
dienst,  den  Gott  der  Väter  verehren  könnte,  zuerst  fühlbar  und  die 
Tradition  berichtet  auch  in  der  Tat  von  den  uralten  Synagogen  zu 
Schaf-W’jatib  und  Huzel  auf  babylonischem  Boden,  welche  allen  spä¬ 
teren  vorangegangen.  Aus  der  feindlichen  Fremde  verpflanzte  sich  diese 
Institution  in  das  Mutterland  Palästina.» 

Von  der  zweiten  hier  erwähnten  uralten  Synagoge  zu  Huzel  wird 
noch  ferner  die  Rede  sein,  vorläufig  wollen  wir  an  dem  Gedanken  fest- 
halten,  daß  die  Institution  der  Synagoge  ihren  Ursprung  im  Kreise  der 
ersten  nach  Babylonien  Deportierten  hatte  und  erst  später  diese  Insti¬ 
tution  nach  Palästina  übertragen  und  dorthin  verpflanzt  wurde.  Aber 


“)  ibid. 

15)  Psalm  102.  16. 

16)  Könige,  II,  4. 

17)  Capitel  74.  8.  ... 

18)  Kultur-  und  Literaturgeschichte  der  Juden  in  Asien,  Leipzig  184y 
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nicht  bloß  die  Institution  der  Synagoge  hat  Babylonien  dern  Mutterlande 
gegeben,  sondern  viel  mehr.  Gegenwärtig  ist  es  klar  und  durchsichtig, 
daß  ohne  die  hervorragende  Geistesarbeit  der  großen  Männer  des  baby¬ 
lonischen  Exils  die  jüdische  Geschichte  mit  der  Zerstörung  des  ersten 
Heiligtums  und  der  Verbannung  der  Nation  gewiß  abgeschlossen  wor¬ 
den  wäre.  Diese  hervorragende  Geistesarbeit  hat  das  Volk  gerettet,  in¬ 
dem  sie  die  alte  Kulturarbeit  fortsetzte  und  die  Hoffnung  auf  die  nahe 
Erlösung  im  Volke  pflegte.  Hier  war  es  vor  allem  der  Prophet  Ezechiel, 
in  dessen  Seele  sich  alles  vereinigte,  was  zur  Vollbringung  der  riesigen 
Arbeit  nottat.  Er  liebte  den  Gottesdienst  im  Heiligturne  und  schil¬ 
derte  mit  Liebe,  wie  das  neue  Heiligtum  aussehen  wird19),  aber  das 
Judentum  war  für  ihn  augenscheinlich  nicht  absolut  an  das  Heiligtum 
gebunden.  Er  weckte  im  Volke  das  Gefühl,  auch  im  Exil  an  der  Thora 
festzuhalten  und  dem  Volke  bis  an  den  Tag  der  Erlösung  treu  zu 
bleiben.  Von  Zeit  zu  Zeit  kamen  zu  ihm  die  Aeltesten  Israels,  um 
«die  Lehre  Gottes  zu  pflegen».  Und  das  war  zweifelsohne  das  erste 
Zentrum  der  neuen  Geistestätigkeit,  die  allmählich  die  xVufmerksamkeit 
der  besten  Männer  und  auch  das  Herz  des  Volkes  gewann.  Der  Typus 
solcher  Männer  wird  in  den  letzten  Partien  der  heiligen  Schrift  ge¬ 
schildert,  so  Mordechai,  weggeführt  samt  Jechonja  (Jehojachin,  dem 
König  Judäas)20),  Daniel  mit  seinen  Genossen  Chananja,  Michael  und 
Asarja,  die  an  den  Vätersitten  unter  Lebensgefahr  festhielten21). 

Die  Kraft  dieser  Männer,  die  sich  um  Ezechiel  scharten,  stieg, 
als  Amil  Marduk  den  babylonischen  Thron,  37  Jahre  nach  der  Weg¬ 
führung  Jehojachins,  bestieg  und  den  gefangenen  greisen  Judenkönig 
vom  Gefängnis  befreite,  freundlich  mit  ihm  sprach  und  seinen 
Thron  höher  als  die  Throne  aller  anderen  Könige,  die  zu  gleicher  Zeit 
mit  ihm  in  Babylonien  waren,  stellte22). 

Die  spätere  Ueberlieferung  des  «Seder  Olam  Suta»  sieht  in  jeho¬ 
jachin  den  ersten  Exilarchen,  mit  dem  die  lange  Kette  der  Exilarchen 
begann,  deren  Herrschaft  die  ganze  Zeit  des  zweiten  Heiligtums^  sowohl 
die  der  Tanaiten,  Amoräer,  Saboräer  und  Gaonäer,  also  eine  Zeitstrecke 

19)  Capitel  40.  48. 

20)  Megilat  Ester  2.  5 — 6. 

21)  Daniel  I.  4. 

22)  Könige  II,  25. 
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von  mehr  als  tausendfünfhundert  Jahren  fortdauerte.  Die  Vermutung 
Renans23),  daß  die  Schilderung  des  Nassi  bei  Ezechiel24)  nach  einem 
lebenden  Vorbild  in  Babel  geschrieben  wurde,  gewinnt  durch  die  ge¬ 
nannte  Ueberlieferung  an  Wahrscheinlichkeit,  wie  Dr.  Salomon  Funk25) 
mit  Recht  bemerkt  hat. 

Dann  dauerte  es  nicht  lange  und  die  Macht  des  obenerwähnten,  um 
Ezechiel  ausgebildeten  und  auch  nach  ihm  wirkenden  Zentrums  wuchs 
gewaltig.  Das  Wort  des  Propheten  kam  über  Babylon  plötzlich  zur 
Erfüllung,  alle  Ungläubigen  und  Skeptiker,  die  im  Volke  waren,  wurden 
beschämt  und  die  Gläubigen  nahmen  an  Macht  ungewöhnlich  zu.  Ba¬ 
bylon  wird  durch  Kyros,  den  König  Persiens,  besiegt,  und  dieser  ließ 
in  einem  Briefe  im  ganzen  Reiche  den  Befehl  erteilen,  daß  jeder  vom 
Gottesvolke  nach  Jerusalem  in  Judäa  gehen  könne  und  dort  das  Haus 
Gottes  erbaue26).  Die  Gläubigen  waren  nun  die  Sieger  und  jede  Gegen¬ 
strömung  verlor  gänzlich  ihre  Bedeutung. 

Seit  dem  Siege  des  Kyrus,  des  Königs  Persiens  über  Nabunahid, 
den  König  Babyloniens,  im  Jahre  538  v.  Ch.,  beginnt  die  große  Tat 
der  besten  Männer  unter  den  Exulanten  Judäas  bedeutende  Früchte 
hervorzu bringen.  Die  großen  Massen  der  Nation  standen  jetzt  auf  ihrer 
Seite,  bereit  für  die  Auflebung  des  Volkes  zu  arbeiten.  Ein  Teil  des 
Volkes  ging  nach  Palästina,  um  das  nationale  Leben  im  Lande  der 
Väter  zu  erneuern.  Dieser  Teil  enthielt  zweiundvierzigtausend  Familien, 
«etwa  zweihundert  Tausend  Mann».  Gewiß  blieb  der  größere  Teil  des 
Volkes  in  Babylonien  zurück,  um  dort  in  guten  Verhältnissen  und  unter 
dem  Schutze  der  den  Juden  gut  gesinnten  persischen  Könige  zu  leben 
und  zu  arbeiten.  Der  Amora  Rabbi  Simon  ben  Lakisch,  der  im  dritten 
Jahrhundert,  in  Palästina  lebte  und  wirkte,  empörte  sich  über  die¬ 
jenigen,  die  in  Babylonien  zurückgeblieben  waren  und  nicht  teilnehmen 
wollten  an  der  Auflebungsarbeit  zu  Jerusalem  und  Judäa.  Er  sah  in 
diesem  Zurückbleiben  die  eigentliche  Ursache  der  zweiten  Zerstörung 
und  er  sagte:  «Wäret  ihr  alle  in  den  Tagen  Esras  gekommen,  so  wäret 
ihr  dem  Silber  ähnlich,  das  hie  verfault ;  da  aber  ihr  teilweise  gekommen 

25)  Geschichte  des  Volkes  Israel,  deutsche  Uebersetzung,  Seite  400. 

24)  36,  23;  37,  24. 

25)  Die  Juden  in  Babylonien  I.  Seite  35,  Note  2. 

26)  Esra  1.  3. 


seid,  so  seid  ihr  den  Zedern  ähnlich,  die  der  Fäulnis  verfallen  sind»27). 
Empörungsvoll  rief  er  zu  den  Kindern  Babyloniens:  —  «Ich  hasse 
sie»28),  das  will  sagen,  wie  Raschi  zur  Stelle  erklärt:  Ich  hasse  alle 
diejenigen  Juden  aus  Babylonien,  die  mit  dem  Aufgange  Esras  nicht 
mitgegangen  sind,  denn  dadurch  verhinderten  sie  die  Schechina,  im 
zweiten  Heiligtum  zu  verweilen.  Aber  trotz  diesem  allem  steht  es 
doch  fest,  daß  auch  die  Zurückgebliebenen  an  der  Sache  des  Volkes 
festhielten  und  dieselbe  immer  unterstützen  mit  großen  Geldspenden29), 
besonders  aber  mit  ihrer  eifrigen  Teilnahme  an  der  kulturellen  Arbeit 
des  Volkes,  die  auch  nach  dem  Aufgange  unter  der  Judenschaft  in 
Babylonien  nicht  abnahm,  wie  man  sofort  ersehen  wird. 

An  der  Spitze  des  ersten  Aufganges  stand  Scheschbazar,  «der 
Nassi  Jehudas»30).  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  daß  er  dieses  Amt  noch 
als  er  in  Babylonien  war,  bekleidet  habe31).  Nun  ging  er  auf  Befehl 
des  Kyrus,  des  Königs  von  Persien,  nach  Judäa,  wo  er  Pascha  (hebr. 
«Pecha»)  wurde.  Er  ist  es  auch,  der  an  anderen  Stellen  (so  bei  Chagai 
und  Secharja)  «Serubabel,  Pascha  Jehudas»  genannt  wurde,  denn  Seru- 
babel  war  sein  jüdischer  Name32).  Aber  auch  die  großen  Massen  der 
Juden,  die  in  Babylonien  zurückblieben,  hatten  ihre  Führer.  Auch! 
nach  dem  Aufgange  Serubabels  Sohn  Schealtiels,  des  «Nassi»  oder 
Exilfürsten,  samt  Jehoschua,  Sohn  Jehozadok  des  Oberpriesters,  sind 
in  Babylonien  Männer  von  Geist  geblieben,  die  auch  dort  die  große  Tat 
des  Propheten  Ezechiel  und  seiner  Gesinnungsgenossen  fortzusetzen 
verstanden,  ebenso  wie  es  ihre  Brüder  im  neu  erwachten  Vaterlande 
taten.  Und  auch  die  an  der  Spitze  der  babylonischen  Juden  Stehenden 
scheinen  Sprößlinge  der  Familie  der  Nessiim  vom  Hause  Davids  und 
der  Familie  des  Oberpriesters  vom  Hause  Zadocks  gewesen  zu  sein. 
Denn  wie  wir  vom  «Seder  Olam  Suta»  sehen,  wurde  die  Kette  der 
Exilarchen  seit  Jehojachin  nicht  mehr  unterbrochen.  «Das  Schweigen  des 
Josephus  kann  keineswegs  als  Gegenbeweis  gegen  den  alten  Ursprung 
der  Resch-Galuta -Würde  gelten33).  Gewiß  ist  hingegen,  daß  gerade  in 

37)  Joma  9  b. 

28)  ibidem. 

29)  Vgl.  Dr.  Funk,  ibid.  Seite  6. 

soj  gsra  ^  t 

si)  A.  H.  Weiss,  Dor,  Dor  Wedorschow,  Band  III,  Seite  31. 

sb)  Vgl.  Eduard  Mayer:  «Die  Entstehung  des  Judentums». 

39)  Dr.  Funk,  ibid.  Seite  31—32. 
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Palästina  die  Nassi-Kette  früh  genug  unterbrochen  wurde,  denn  Seru- 
babels  Sohn  Schealtiel  hatte,  soweit  man  sieht,  keinen  Erben  aus 
seinem  Hause  zurückgelassen,  der  nach  ihm  das  Paschaamt  in  Plästina 
bekleidete.  Die  Leitung  ging  hier  allmählich  in  die  Hände  der  Hohe¬ 
priester  über.  Nur  in  Babylonien  wurde  diese  Kette  bewahrt  und  selbst 
dann,  als  die  Nassi-Würde  in  Palästina  wieder  aufkam,  namentlich, 
seit  Hillel  hanassi,  wurden  die  in  Babylonien  herrschenden  Exilarchen 
in  allen  Angelegenheiten,  außer  religiösen,  höher  und  bedeutender  als 
die  palästinensischen  Nassis  gestellt.  Denn  die  Exilarchen  führten  ihren 
Stammbaum  in  männlicher  Linie  auf  David  zurück,  während  die  Nassis 
oder  Patriarchen  nur  in  weiblicher  Linie  von  der  Davidischen  abstamm¬ 
ten34).  Was  dann  die  Familie  der  Hohepriester  anbetrifft,  so  hatte 
auch  diese  bedeutende  Vertreter  in  Babylonien  zurückgelassen.  Es 
genügt,  den  Namen  eines  Esra  zu  erwähnen,  der  derselben  Familie 
wie  der  Hohepriester  Jehoschua,  Sohn  Jehozadocks,  angehörte35). 

Nun  aber  wird  von  Esra,  der  an  der  Spitze  des  zweiten  Aufganges 
gestanden  ist,  folgendes  erzählt36) :  Esra  war  «ein  geläufiger  Schrift¬ 
gelehrter  in  der  Thora  Moses».  Er  war  auch  bei  dem  König  beliebt, 
«und  der  König  erfüllte  gemäß  der  Günste  seines  Gottes,  alle  seine 
Wünsche37).  Dann  wurde  gesagt38):  Esra  bereitete  sich  vor,  die  Lehre 
Gottes  zu  erforschen,  tätig  zu  sein  und  Gesetze  und  Recht  zu  lehren. 
Konnten  aber  in  Babylonien  auch  nach  dem  ersten  Aufgange  Männer  |wie 
Esra  der  Schriftgelehrte  auftreten,  so  ist  das  ein  Beweis,  daß  mit  dem 
Aufgange  die  Macht  des  in  Babylonien  von  Ezechiel  und  seinen  Ge¬ 
sinnungsgenossen  geschaffenen  geistigen  Zentrums,  von  dem  früher 
die  Rede  gewesen  war,  noch  lange  nicht  erschöpft  wurde,  und  daß 
dieses  noch  genug  Lebenskraft  besaß,  um  einen  Kämpfer  ersten  Ranges 
aus  seiner  Mitte  hervorzubringen,  einen  Kämpfer,  dessen  Tätigkeit  für 
die  Renaissance  der  Volkskultur  gar  nicht  hoch  genug  eingeschätzt  werden 
kann.  Es  ist  fast  zweifellos,  daß  die  ganze  Arbeit  des  ersten  Aufganges 
fruchtlos  geblieben  wäre,  hätten  sich  n.  nt  Esra,  wie  auch  sein  großer 


34)  Vgl.  Sanhedrin  5  a. 
»*)  Esra  7,  1—6. 

»«)  ibid. 

37)  ibid. 

»)  ibid. 
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Mitarbeiter  Nechemija  frühzeitig  genug  beeilt,  nach  Jerusalem  zu  kom¬ 
men,  um  dort  die  Tätigkeit  der  ersten  Aufgegangenen  mit  Kraft  und 
Mut  fortzusetzen.  Ein  Bild  von  der  ganzen  Sachlage  in  Judäa  vor  dem 
Aufgange  Esras  und  Nechemijas  stellt  uns  Nechemija  dar  im  Anfänge 
seines  Buches.  Dieses  Bild  ist  ein  durchwegs  düsteres,  ohne  einen 
einzigen  Lichtstrahl.  Alles  befindet  sich  im  Zerfallen,  innerhalb  keine 
Lebenskraft,  außerhalb  —  Ränke  der  Feinde  der  Renaissance,  die 
mit  aller  Macht  das  neubegonnene  Werk  zur  Vernichtung  und  Zer¬ 
störung  trieben.  Da  kamen  Esra  und  Nechemija  vom  Exil  her;  während 
der  Estere  die  politische  und  ökonomische  Lage  des  in  Judäa  wohnenden 
Volkes  verbesserte,  blies  der  zweite  einen  Lebensgeist  in  alle  Reli- 
gions-  und  Rechtsinstitutionen  ein.  Der  historisch  gebildete  Rabbi  Jossi 
vergleicht  daher  Esra  den  Schriftgelehrten  mit  Moses  und  sagt:  Esra 
war  groß  genug,  daß  die  Thora  durch  seine  Vermittlung  den  Juden  ge¬ 
geben  werden  sollte,  wäre  nicht  Moses  früher  gekommen39).  Und  Rabbi 
Simon  ben  Lakisch  sagt:  «Die  Juden  haben  die  Thora  vergessen,  dann 
kam  Esra  aus  Babylonien  und  begründete  sie  wieder»40). 

Esra  ging  also  von  Babylonien  nach  Judäa,  um  hier  die  Thora  ins 
Volk  einzuführen,  und  zwar  kam  er  aus  Babylonien  schon  ganz  und 
gar  für  seine  Arbeit  vorbereitet  und  mit  allem  jüdischen  Wissen  voll¬ 
kommen  ausgerüstet.  In  Babylonien,  wto  er  geboren  und  erzogen  wurde, 
gab  es  also  eine  Lehrstätte,  wo  man  sich  nicht  nur  zum  «lernen»,  son¬ 
dern  selbst  zum  «lehren»  vorbereiten  konnte.  Sehr  trefflich  bemerkte 

i 

Raschi  zum  talmudischen  Satz,  daß  Babylonien  das  Glück  hatte,  die 
Thora  zu  lernen  und  auch  zu  lehren,  folgendes:  Babylonien  hatte  das 
Verdienst  zu  lehren,  wie  es  in  Esra  7  geschrieben  steht,  er  hatte  sich 
vorbereitet,  die  Thora  Gottes  zu  verstehen,  wie  auch  die  Juden  Gesetz 
und  Recht  zu  lehren»41).  Isaak  Halevy  fügte  mit  Recht  hinzu :  «Wo 
hat  Esra  sich  so  vorbereitet,  wenn  nicht  in  Babylonien?  und  dank  ihm 
und  seinen  Gesinnungsgenossen,  die  sich  in  Babylonien  wissenschaft¬ 
lich  ausgebildet  haben  und  nach  Judäa  aufgingen,  hat  Babylon  das 
Glück,  die  Juden  Palästinas  Gesetz  und  Recht  zu  lehren»42). 

39)  Sanhedrin  21  h. 

40)  Sucka  20  b. 

41)  Kiduschin  49  b. 

4?)  Dorot.  Harischonim.  Band  II.  Seite  175. 

4S)  Megila  29  a. 


Die  Ueberiiefenmg  bezeichnete  selbst  die  Stelle,  wo  Esra  in  Baby¬ 
lonien  Thora  gelernt  hat.  Lange  war  die  Synagoge  Esras  im  Volke  be¬ 
kannt,  sie  soll  nahe  der  uralten,  noch  irn  Talmud  erwähnten  «Synagoge 
von  Huzel»43)  gelegen  sein,  welche  der  Synagoge  von  Schaf-W’jatib» 
zu  Nehardea  in  Bezug  auf  Heiligkeit  und  «Wohnsitz  der  Schechina» 
gleichgestellt  war44). 

Aber  selbst  nach  dem  Aufgange  Esras  ist  das  Thorastudium  von 
den  babylonischen  Juden  nicht  vernachlässigt  worden.  Wir  sahen  ja 
unter  diesen  «von  jeher  große  Weisen  und  bedeutende  Wissenschaf  ts- 
Männer».  Es  sei  sogar  sehr  wahrscheinlich,  daß  es  zu  den  Zeiten  des 
Aufganges  spezielle,  für  die  Thoraforscher  bestimmte  Lehrstätten  in 
Babylonien  gegeben  habe,  etwa  nach  dem  Muster  der  später  sich  ent¬ 
wickelnden  Akademien.  Und  die  Leviten  sollen  die  Vorsteher  solcher 
Lehrstätten  gewesen  sein,  denn  in  jenen  alten  Zeiten  waren  sie  die 
Gelehrten  und  die  Thoralehrer45). 

Daß  aber  solcherart  Lehrstätten  auch  nach  dem  Aufgange  bestanden 
haben  können,  ersieht  man  daraus,  daß  gewiß  nicht  alle  Weisen  und 
Gelehrten,  auch  nicht  einmal  ihre  Majorität,  Teil  am  Aufgange  nahmen, 
sondern  viele  von  ihnen  in  den  Ländern  des  Exils  zurückblieben46). 
Daher  ist  es  auch  richtig  mit  Dr.  Julius  Fürst  anzunehmen,  daß  «seit 
Esras  denkwürdigen  Zeiten»  innerhalb  der  zerstreuten  großen  Gemeinden 
der  Diaspora  «das  Studium  der  Gesetze  mit  glühendem  Eifer  betrieben 
worden  sei»47). 

Wir  halten  also  fest  an  der  Ueberlieferung  Rab  Scherira  Gaons,  die 
er  in  seinem  bekannten  Briefe  mitteilt:  «Obzwar  Bsra  mit  den  Exu¬ 
lanten  aufging  und  sie  das  Heiligtum  bauten,  und  obzwar  es  Synhedrion- 
Häupter  gab  (in  Palästina),  nichtsdestoweniger  wurde  auch  hier  (in 
Babylonien)  Thora  gelehrt  und  man  hatte  Exilfürsten  aus  dem  Hause 
Davids,  nur  Rektorden  und  Synhedrion  besaßen  sie  nicht,  denn  diese 
soll  es  nirgends  außer  in  der  von  Gott  gewählten  Stätte  geben48). 

44)  Vgl.  Rab  Scherira  (iaon,  edition  Goldberg. 

45)  Weiss,  Dor,  Dor  Wedorschow  I,  Seite  34. 

46)  Vgl.  ibid. 

47)  «Kultur-  und  Literaturgeschichte  der  Juden  in  Asien»,  Leipzig  1849, 
Seite  9. 

48)  R.  Scherira  Gaon,  edit.  Goldberg. 
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Es  soll  zwar  auch  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  es  Gegen¬ 
behauptungen  gibt.  Einerseits  war  es  der  berühmte  Gaonäer-Forscher 
Rappaport,  der  die  Behauptung  aufstellte,  daß  Rab  Scherira  Gaon  zu 
den  Uebertreibenden  gehörte,  was  die  Frage  der  Priorität  der  Thora  rnd 
Gelehrsamkeit  in  Babylonien  anbetrifft,  und  daß  er  den  Hochschulen 
Babyloniens,  seiner  Heimat,  ganz  besonders  derjenigen  Nehardeas  und 
Pumbaditas,  ein  übertriebenes  Uralter  zuzuschreiben  bestrebt  gewesen 
sei.  Dagegen  war  in  den  neuesten  Zeiten  von  manchen  Forschern  eine 
andere,  entgegengesetzte  Hypothese  aufgestellt,  nach  welcher  angenom¬ 
men  wird,  daß  das  kulturelle  Zentrum  selbst  nach  dem  Aufgange  Esras 
in  Babylonien  geblieben  sein  soll  und  daß  während  der  ganzen  Periode 
des  zweiten  Heiligtums  Palästina  bezüglich  Babylonien  immer  eine 
Empfängerin  und  nur  selten  eine  Spenderin  gewesen  wäre.  Da  aber 
diese  beiden  sich  einander  gegenüberstehenden  Hypothesen  sich  nicht 
auf  feste  Beweise  und  Tatsachen  stützen,  ist  kein  Grund  vorhanden, 
die  genauen  und  klaren  Ueberlieferungen  Rab  Scherira  Gaons  aufzu¬ 
geben.  Wir  müssen  vielmehr  mit  demselben  annehmen,  daß,  zusammen 
mit  dem  Aufgange  Esras  nach  Palästina,  auch  das  Zentrum  der  jüdi¬ 
schen  Kultur  und  des  jüdischen  Nationallebens  nach  dem  Vaterlande 
Palästinas  verlegt  worden  war,  daß  aber  auch  die  große  Masse  von 
Juden,  die  in  Babylonien  zurückblieb,  ein  jüdisches  Leben  lebte  und 
sich  auch  an  der  jüdischen  Kultur  beteiligte,  von  Zeit  zu  Zeit  sogar 
sehr  große  und  hervorragende  Männer  hervorbrachte,  die  einen  dauern¬ 
den  und  großen  Einfluß  auf  die  gesamte  jüdische  Kultur  ausübten.  Als 
Beispiel  für  das  Letztgesagte  wird  uns  am  besten  der  Name  Hillels, 
des  Patriarchen  —  auch  der  «Alte»  oder  der  «Babylonier»  genannt  — 
dienen  können.  Bevor  wir  aber  auf  ihn  zu  sprechen  kommen,  muß 
noch  manches  hervorgehoben  werden. 

Wir  sehen,  daß  selbst  Esra  mit  seinen  Genossen,  wie  auch  die  ge¬ 
samte  in  Palästina  sich  befindende  Judenschaft,  sich  nicht  als  einen 
Teil  der  in  Babylonien  wohnenden  Juden  betrachtet  haben.  Sie  waren 
so  fest  mit  dem  im  «Exil»  zurückgebliebenen  verbunden,  daß  sie  sich 
«Kinder  des  Exils»  (heb.  «Bene  hagola»)  oder  «Versammlung  des  Exils» 
(heb.  «Kahal  hagola»)48)  nannten50).  Und  wie  hier  unter  dem  Wort 

49)  Esra  10.  ö — 7. 

■r>°)  Vgl.  Halevy  Dorot-Harischonim,  Band  I.  Seite  108.  > 
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«Gola»  (Exil)  die  Exulanten  in  Babylonien  gemeint  sind,  so  bezieht 
sich  auch  lange  nachher  das  Wort  «Gola»  speziell  auf  die  babylonische 
Judenschaft.  In  einer  Mischna51)  kommt  das  Wort  «Gola»  vor,  da  fragt 
man  im  Talmud52):  «Was  heißt  den  ,Gola’?»  und  man  antwortete  mit 
Rab  Josef:  das  heißt  Pumbadita  —  mit  anderen  Worten:  das  Zentrum 
des  babylonischen  Exils,  zu  dem  die  durch  ihre  Hochschule  berühmt 
gewordene  Stadt  Pumbadita  zu  jener  Zeit  gehört  hat.  Dieses  Band 
zwischen  Palästina  und  der  babylonischen  «Gola»  war  immer  stark 
genug.  Als  Alexander  der  Große  nach  Palästina  kam  und  den  Hohe¬ 
priester,  der  zusammen  mit  dem  Volke,  den  großen  Herrscher  emp¬ 
fangen  hatte,  um  die  Wünsche  des  Volkes  fragte  —  da  war  die  AnB 
wort  des  Hohepriesters :  Das  Volk  wünscht  nach  den  Gesetzen  der 
Thora  und  ihren  Verordnungen  ruhig  leben  zu  können.  Da  ihm  Ale¬ 
xander  dies  versprochen  hatte,  bat  ihn  der  Hohepriester  um  dasselbe 
Privilegium  auch  für  die  Juden,  die  in  Babylonien  und  Medien  wohnen 
und  Alexander  gab  auch  dazu  seine  Zustimmung63). 

Man  sieht  wohl  aus  dieser  Erzählung,  wie  sich  die  in  Palästina 
wohnenden  Juden  mit  denen,  die  in  Babylonien  und  Medien  zurück¬ 
blieben,  eins  fühlten.  Wir  lernen  aber  aus  dieser  Erzählung  noch  etwas 
und  zwar  das:  wie  sehr  die  babylonischen  Juden  am  die  Erfüllung 
der  Vorschriften  der  Thora  besorgt  waren.  Sonst  hätte  man  gewiß  den 
mächtigen  Herrscher  mit  der  erwähnten  Bitte  nicht  zu  belästigen 
gewagt.  Daß  dies  so  war,  ersieht  man  auch  aus  den  folgenden  Tat¬ 
sachen.  Als  derselbe  Alexander  den  verwüsteten  Baaltempel  zu  Babylon 
wieder  herstellen  lassen  wollte,  waren  die  Juden  die  einzigen,  die 
dem  gewaltigen  Machthaber  zu  trotzen  und  ihre  Mithilfe  zu  verweigern 
wagten  und  lieber  Schläge  und  sonstige  Strafen  erduldeten,  bis  dann 
Alexander  der  Große  von  dem  religiösen  Grunde  ihrer  Weigerung  er¬ 
fuhr  und  auf  ihre  Mitarbeit  verzichtete54).  Etwas  später,  nachdem 
das  Reich  Alexanders  des  Großen  zersplittert  wurde  und  Babylonien 
und  Medien  unter  die  Herrschaft  der  Seleuciden  kamen,  waren  die 

61)  Rosch-kaschana  22  b. 

62)  ibid.  23  b. 

6S)  Josephus.  Jüdische  Altertümer  XI.  VIII.  5. 

•4)  Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  433;  nach  Hekaläus  bei 
Josephus  contra  Apion  12,  2  und  Strabo  16,  p.  508. 
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Juden  von  diesen  sehr  geehrt  und  geachtet.  Die  neuen  Herrscher  be¬ 
nutzen  jüdische  Krieger  in  ihrem  Heere.  Seleukus  Nikator  I,  der  über 
Asien,  nämlich:  Babylonien,  Medien  und  Persien  herrschte,  gab  den 
Juden  alle  bürgerlichen  Rechte  in  allen  Städten  Asiens  sofort  nach 
der  Herrschaft  Alexander  des  Großen55).  Als  dann  aber  Antiochus  der 
Große  (221 — 187)  sich  in  den  höheren  Satrapien  Persiens  aufgehalten 
hat  und  vernahm,  daß  in  Lydien  und  Phrygien  ein  Aufstand  ausge¬ 
brochen  sei,  da  schrieb  er  sogar  an  seinen  Feldherrn  Zauxis:  «Da  ich 
vernommen  habe,  daß  in  Lydien  und  Phrygien  Unruhen  ausgebrochen 
sind,  habe  ich  mich  nun  mit  meinen  Freunden  beratschlagt,  was  zu 
tun  sei,  und  beschlossen,  in  den  Festungen  und  in  den  am  meisten, 
gefährdeten  Plätzen  zweitausend  jüdische  Familien  aus  Mesopotamien 
und  Babylonien  mit  nötiger  Ausrüstung,  anzusiedeln.  Ich  glaube  näm¬ 
lich,  daß  die  Juden  treue  Besatzungen  bilden  werden,  einmal  wegen 
ihrer  Gottesfurcht,  dann  aber  auch,  weil  ich  weiß,  daß  meine  Vor¬ 
fahren  ihnen  wegen  ihrer  Zuverlässigkeit  das  beste  Zeugnis  erteilt 
haben.  Obwohl  nun  ihre  Uebersiedlung  immerhin  sehr  mühsam  sein 
wird,  will  ich  doch  mein  ihnen  gegebenes  Versprechen  halten,  daß 
ihnen  erlaubt  sein  soll,  nach  ihren  eigenen  Gesetzen  zu  leben»56). 


Auch  eine  andere  Erzählung  bestätigt,  wie  exakt  in  der  Beobach¬ 
tung  der  Gesetze  und  der  Verordnungen  der  Thora  die  babylonischen 
Juden  zu  jener  Zeit  waren.  Josephus  erzählt  uns57),  «da  die  sich  in 
dem  syrischen  Heere  befindenden  Juden  kein  fremdes  Oel  gebrauchen 
wollten,  weil  das  Oel  der  Heiden  ihnen  verboten  wurde,  erließ  der 
König  einen  Befehl,  ihnen  eine  Geldvergütung  zu  erteilen». 

Mit  Recht  bemerkt  dazu  llalevy:  «Dies  alles  wurde  von  trotzigen 
Kriegern  erzählt,  die  sich  im  syrischen  Heere  befanden  —  nun  können 
wir  uns  eine  Vorstellung  machen,  wie  exakt  die  Gesetze  und  Verord¬ 
nungen  Gottes  unter  den  Juden,  die  in  den  Städten  und  regelmäßig  ge¬ 
ordneten  Gemeinden  lebten,  beobachtet  wurden.58). 

Die  babylonischen  Juden  waren  mutige  Helden,  sie  waren  «fern 
von  Vergnügungen  und  Zärtlichkeiten».  .Deshalb  finden  wir  sie  immer 


55)  Josephus:  Jüdische  Altertümer  XII,  III,  1. 

56)  ibid. 

57)  ibid. 

68)  Dorot.  Harischonim  I,  Seit»  109. 
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im  Heere  der  Herrscher  Babyloniens,  wie  auch  der  Könige  Judäas.  Sie 
waren  aber  auch  an  Zahl  stark.  Momsen  bemerkte,  daß  Babylonien  ein© 
unvergleichlich  größere  Zahl  Israeliten  beherbergte,  als  Palästina.  In 
Palästina,  sagt  er59),  war  nur  ein  Teil  und  nicht  der  bedeutende  Teil 
der  Juden.  Die  babylonischen,  syrischen,  kleinasischen,  ägyptischen 
Judengemeinden  waren  den  palästinensischen  selbst  nach  der  Restau¬ 
ration  durch  die  Macabäer  weit  überlegen. 

Aus  dieser  physisch  und  geistig  kräftigen  Judenschaft  ging  dann 
der  später  Patriarch  gewordene  Hillel  hervor,  von  dem  so  viel  Großes 
erzählt  wird.  Nach  Schemaja  und  Abtajilon,  die  als  Häupter  des  palästi¬ 
nensischen  Synhedrions  im  letzten  Jahrhundert  vor  der  üblichen  Zeit¬ 
rechnung  fungierten,  konnte  man  in  Palästina  keinen  einzigen  Mann 
auffinden,  der  für  sie  Ersatz  bieten  soll  Es  war  eben  die  Zeil  der 
großen  Wirren,  welche  dank  dem  Kriege  unter  Hyrkan  und  Aristobul 
und  den  darauf  folgenden  wichtigen  Ereignissen  entstanden  sind.  Da¬ 
durch  wurde  das  Thorastudium  in  Palästina  fast  vergessen.  Da  kam 
Hillel  und  brachte  neues  Leben.  Der  schon  hier  manchmal  zitierte 
Am-ora  Rabbi  Simon  ben  Lakisch  sagte  von  dieser  Zeit:  «Die  Thora 
wurde  unter  den  Juden  Palästinas  vergessen,  bis  sie  dann  mit  dem 
Aufgange  Hillels  wieder  auflebte»60).  Wir  sehen  also,  daß  Hillel  eine 
fast  ähnliche  Bedeutung  wie  Esra  zugeschrieben  wurde. 

Und  wirklich,  er  wurde  von  seinen  Zeitgenossen  mit  dem  Namen 
«der  Schüler  Esras»  gekrönt61). 

War  dann  Hillel  ebenso  wie  Esra  in  Palästina  tätig,  so  bekam  der 
doch  seine  Ausbildung  ebenso  wie  dieser  innerhalb  Babyloniens.  Von 
hier  aus  brachte  er  seine  Gelehrsamkeit  und  Weisheit  nach  Palästina 
mit.  Er  kam’  nach  Palästina,  von  seinen  babylonischen  Lehrern  mit 
allen  wissenschaftlichen  Waffen  vollkommen  ausgerüstet.  Schon  bei 
seinem  ersten  Aufgange,  vierzig  Jahre  bevor  er  die  Nassi-Würde  er¬ 
langte,  als  er  nach  Palästina  kam,  um  Thora  vom  Munde  Schemajäs  und 
Abtajilons  zu  hören,  war  er  bereits  voll  vom  Thora:Wissen  und  kam 
bloß,  um  die  in  seiner  Seele  aufgetauchten  Zweifel  und  Bedenken  zu 


69)  Römische  Geschichte  5,  Seite  489. 

60)  Sucka  20  b. 

61)  Sanhedrin  10  a. 
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lösen  —  wie  dies  im  Talmud  Jeruschalini62)  berichtet  wird.  Es  stellt 
sich  heraus,  daß  Hiliel  bestrebt  war,  selbst  den  Stil  der  Halachot,  wie 
dieser  ihm  von  seinen  babylonischen  Lehrern  überliefert  worden  war, 
streng  zu  bewahren63).  Nachdem  aber  Hiliel  bei  den  Häuptern  des 
Synhedrions  Schemaja  und  Abtajilon  sein  Studium  vervollkommnet 
hatte,  kehrte  er  nach  Babylonien  zurück,  wo  er  dann  das  Thorastudium 
unter  seinen  Landesgenossen  verbreitete  und  eine  große  Berühmtheit 
erlangte,  so  daß  sein  Name  auch  über  die  Grenzen  Babyloniens  be¬ 
kannt  wurde  und  selbst  Palästina  erreichte,  von  wo  aus  er  dann  auch 
die  Einladung  bekam,  die  Stelle  eines  Nassi  zu  vertreten,  wie  auch 
alle  die  dort  auftauchenden  Zweifel  lösen  zu  wollen64). 

Diese  Tatsachen  liefern  uns  gewiß  den  besten  Beweis,  wie  weit 
das  Studium  der  Thora  in  Babylonien  verbreitet  gewesen  war,  sowohl 
zur  Zeit  der  Kinderjahre  Hilleis,  als  auch  zu  der  seines  Mannesalters, 
als  er  groß  wurde  und  sich  zu  einem  babylonischen  Thoraverbreiter 
erhob.  Es  ist  daher  verständlich,  daß  von  den  Zeiten  Hillels  und  ferner 
die  Namen  der  Schriftgelehrten  aus  den  babylonischen  Juden  immer 
öfter  und  öfter  Vorkommen,  bis  endlich  die  Hochschulen  zu  Sura,  Ne- 
bardea  und  Pumbadita  gegründet  wurden  und  Babylonien  das  geistige 
Zentrum  der  Judenschaft  für  mehrere  Jahrhunderte  wurde. 

Bevor  aber  ein  halbes  Jahrhundert  nach  dem  zweiten  Aufgange 
Hillels  verfloß,  ist  in  den  Judenansiedlungen  in  Babylonien  ein  verhäng¬ 
nisvolles  Ereignis  vorgekommen.  Josephus  berichtet  darüber  folgendes : 
In  Babylonien  gab  es  eine  Stadt  Nehardea,  die  sehr  menschenreich  war 
und  außer  allen  übrigen  guten  Bedingungen  auf  einem  sehr  produktiven 
Boden  lag.  Sie  war  auch  gegen  die  Schrecken  des  Feindes  gut  ge¬ 
schützt,  da  sie  befestigt  und  vom  Euphrat  umgeben  war.  Darauf 
stützend,  hielten  die  Juden  dort  ihren  allgemeinen  Schatz  von  allen 
Geldern,  die  sie  für  das  Haus  Gottes  in  Jerusalem  erhoben,,  und  daher 
galt  bei  ihnen  diese  Stadt  als  ihre  Schatzkammer  im  Lande  Babylonien. 
Diese  Gelder  wurden  dann  zu  einer  bestimmten  Zeit  gewöhnlich  aus 

62)  Pesachim,  Capitel  6.  Vgl.  auch  die  Erläuterungen  Halevys  dazu: 
Dorot.  Harischonim  I.  Seite  94. 

63)  Halevy,  ibid.  Seite  96. 

64)  Frankel,  Darke  Hamischna,  Seite  58. 
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Nehardea  nach  Jerusalem  abgesandt,  um  sie  vor  Anfällen  seitens  der 
parthyschen  Räuber  zu  bewachen. 

In  derselben  Stadt  Nehardea  befanden  sich  zwei  jüdische  Brüder 
mit  dem  Namen  Asineus  und  Anileus.  Ihre  Mutter  wollte  sie  zu  ein¬ 
fachen  Webermeistern  ausbilden.  Sie  waren  aber  viel  zu  faul,  um  mit 
ihrem  Handwerk  sich  zu  beschäftigen,  wofür  sie  gewöhnlich  von  ihrem 
Meister  streng  bestraft  wurden.  Da  liefen  sie  weg,  begaben  sich  nach 
einer  Geheimstelle  an  der  Spaltung  des  Euphratstromes,  wo  man  sie 
schwerlich  auffinden  konnte.  Dort  sammelten  sich  um  sie  eine  Menge 
Junggesellen  ihres  Alters  und  sie  befestigten  zusammen  ihren  Wohn- 
platz  und  nötigten  die  Hirten,  welche  daneben  ihre  Herden  weideten, 
sie  mit  allem  Notwendigen  zu  versehen,  wofür  sie  sie  auch  vor 
Räubern  beschützten.  Die  Zahl  dieser  Junggesellen  wuchs  immer  mehr 
und  mehr,  so  daß  auch  der  parthische  König  endlich'  von  ihnen  erfuhr. 
Eines  Tages  bewaffnete  der  parthysche  Chef  der  babylonischen  Garnison 
alle  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Truppen  und  überfiel  plötzlich  die 
Brüder  und  ihre  Angehörigen.  Und  da  dieser  Tag  gerade  ein  Sabbat 
war  —  so  dachte  er  —  würde  es  ihm  sehr  leicht  gelingen,  sie  alle 
gefangen  zu  nehmen,  denn  er  glaubte,  die  Kriegführung  am  Sabbat  sei 
ihnen  gesetzlich  verboten.  Es  war  aber  ein  Irrtum.  Die  Brüder  brachen 
sogleich  hervor,  überfielen  das  Lager  ihrer  Feinde  und  ermordeten 
viele  unter  ihnen,  bis  sich  dann  die  übrigen  entmutigt  ohne  Ordnung 
zurückzogen,  um  ihr  Leben  zu  retten.  Als  der  König  Artaban  II.  von 
dieser  Heldentat  erfahren  hat,  zog  er  die  Brüder  in  seinen  Dienst  und 
übertrug  ihnen  den  Landesschutz,  was  sie  auch  mit  großem  Erfolg 
im  Laufe  von  fünfzehn  Jahren  erfüllt  haben.  Besonders  zeichnete  sich 
Asineus  aus,  es  kam  sogar  dazu,  daß  er  fast  einen  Staat  im  Staate 
gegründet  habe.  Der  große  Erfolg  machte  aber  die  Brüder  übermütig 
und  Anileus  erlaubte  sich  ein  nicht-jüdisches  Weib,  dessen  Mann  er 
zu  diesem  Zwecke  umgebracht  hatte,  zu  heiraten.  Diese  schändliche 
Tat  empörte  alle  in  seinem  Hause  sich  befindenden  Juden  und  sie 
protestierten  laut  dagegen.  Die  Unzufriedenheit  verstärkte  sich  noch 
ganz  besonders,  als  man  erfuhr,  daß  das  fremde  Weib  ihre  Götzen¬ 
bilder  in  das  Haus  ihres  Mannes  mitbrachte.  Man  forderte  mit  aller 
Strenge  von  Asineus,  der  ungesetzlichen  schändlichen  Tat  ein  Ende 
zu  machen.  Asineus  fand  aber  bei  Anileus  keinen  Gehorsam  und  als 
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er  dann  gegen  seinen  Bruder  streng  auftrat,  wurde  er  von  dem  fremden 
iWeibe  vergiftet.  Da  aber  der  jüngere  Bruder  das  Werk  Asineus  nicht 
fortsetzen  konnte,  wurde  er  wieder  ein  einfacher  Räuberhäuptling,  bis 
er  zuletzt  in  die  Hände  der  Babylonier  fiel,  die  ihn  durch  die  Hilfe 
einer  gelungenen  List  gefangen  nahmen  und  umbrachten.  Allein  die 
Gewalttaten  der  Brüder  gegen  die  Völker  des  Landes  entzündeten 
einen  schrecklichen  Haß  gegen  die  gesamte  Judenheit  Babyloniens 
und  hatten  grausame  Folgen  für  die  Juden,  die  entfernt  von  Nehardea 
wohnten. 

Der  alte  religiöse  und  nationale  Haß  gegen  die  Juden,  verstärkt 
durch  Neid  wegen  der  Erfolge  der  Brüder  und  durch  Zorn  wegen 
der  Mißbräuche  derselben,  machte  sich  jetzt,  als  die  Juden  ihre 
mächtigen  Schützer  nicht  mehr  hatten  und  man  sie  nicht  mehr  zu 
fürchten  hatte,  los.  Die  Juden  sahen  sich  zu  einer  Massenauswanderung 
gezwungen,  sie  glaubten  in  den  Gegenden  von  Seleucia  Ruhe  finden 
zu  können.  Aber  hier  ging  es  ihnen  noch  schlimmer.  Sie  fanden  gerade 
in  den  daselbst  wohnenden  Griechen  ihre  grausamsten  Feinde,  die 
fünfzigtausend  Juden  ermordeten,  und  sich  damit  nicht  begnügend,  ein 
geheimes  Bündnis  mit  den  übrigen  hier  wohnenden  Völkern  schlossen, 
um  auch  alle  noch  übriggebliebenen  Juden  umzubringen.  Das  wäre 
auch  geschehen,  wenn  die  Juden  nicht  beizeiten  nach  ihrem  alten 
immer  neuen  Mittel  griffen.  Sie  wanderten  aus.  Haus  und  Gut  ver¬ 
lassend,  begaben  sie  sich  nach  den  Wohnstätten  ihrer  Brüder,  nach 
Nehardea  und  Nisibis,  die  befestigte  Städte  waren  und  gutes  Kriegs¬ 
volk  besaßen,  wo  es  also  weniger  zu  fürchten  gab. 

Dies  geschah  nach  dem  Berichte  Josephus,  der  dies  alles  sehr 
ausführlich  erzählt65),  zu  den  Lebzeiten  Kajus  Kaligulas. 

Die  Folge  dieser  an  den  Juden  Babyloniens  begangenen  Mordtat 
war  zunächst  die,  daß  die  babylonische  Judenschaft  sich  eine  Zeit 
lang  in  Nehardea  und  Nisibis  und  den  nahe  um  sie  liegenden  J  lätzen 
allein  konzentrieren  mußte.  Bloß  hier  pulsierte  jetzt  nach  w  ie  vor 
jüdisches  kulturelles  Leben.  Nehardea  blieb  eine  lange  Zeit  die  einzige 
«Stätte  der  Thora»  (heb.  «Makorn  Thora»),  während  in  den  ferner 
liegenden  Städten  und  Städtchen  fast  alles  jüdische  Leben  wie  ausge- 

65)  Jüdische  Altertümer  XVIII,  VI V.  8. 
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loschen  erschien65a).  Die  Juden,  die  früher  do'rt  gewohnt  haben,  waren 
entweder  ausgewandert  oder  gezwungen,  ihr  Judentum  zu  verbergen. 

Auch  dort,  wo  sich  wieder  größere  jüdische  Massen  sammelten, 
war  das  jüdische  Leben  sehr  öde,  bis  dann,  etwa  zweihundert  Jahre 
nach  den  grausamen  Verfolgungen,  Rah  dahin  gekommen  ist.  Wie 
uns  Rab  Scherira  Gaon  berichtet66),  fand  Rab,  als  er  nach  einer  dieser 
Städte,  und  zwar  nach  Sura,  kam,  dieselbe  als  ein  «Ort»,  wo  es 
keine  Thora  gab,  obzwar  viele  Juden  sich  dort  befanden.  Sie  wußten 
nicht  einmal  den  Unterschied  zwischen  dem  vom  Gesetze  Gestatteten 
und  vom  Gesetze  Ungestatteten67). 

Hat  das  Thorastudium  in  den  von  den  Städten  Nehardea  und  jNisibis 
fernliegenden  Ortschaften  seit  der  Zeit  der  oben  geschilderten  Ereig¬ 
nisse,  also  etwa  seit  dem'  Jahre  35  vor  der  üblichen  Zeitreichnung,  fast 
gänzlich  abgenommen,  so  hatte  es  seitdem  desto  mehr  in  jenen  zwei 
alten  Judenstädten  zugenommen.  Nicht  lange  nach  jenen  schreck¬ 
lichen  Verfolgungen  wurde  ein  sehr  bedeutendes  Lehrhaus  von  Rabbi 
Juhuda  ben  Batyra  in  der  Stadt  Nisibis  gegründet. 

Auch  einer  der  Schüler  des  Patriarchen  Rabban  Gamliel  des  Alten, 
der  zur  Zeit  der  Verfolgung  lebte,  war  ein  Babylonier,  mit  dem  Namen 
Nechemja  aus  Bet-Deli,  der  mit  seiner  Familie  in  Babylonien  wohnte. 
Nechemja  aus  Bet-Deli  lebte  noch  zur  Zeit  des  Enkels  seines  Lehrers, 
des  Patriarchen  Rabban  Gamliel  des  zweiten  aus  Jamnia  und  er 
sprach  auch  mit  Rabbi  Akiba,  dem  er  einmal  gesagt  .hatte,  es  sei 
ihm  unmöglich,  vor  den  Gelehrten  in  Palästina  zu  erscheinen,  da  das 
Land  von  Truppen  überfüllt  sei  und  man  nicht  die  Familie  allein  ohne 

männlichen  Schutz  lassen  könne68). 

Immer  blieb  der  Zusammenhang  zwischen  dem  Stammlande  und 
der  «Gola»  in  Babylonien  bestehen.  War  es  in  Palästina  unmöglich,  das 
Kalenderwesen  zu  regeln,  so  begab  man  sich  zu  diesem  Zwecke  nach 
Babylonien.  So  ging  zum  Beispiel  Rabbi  Akiba  ben  Josef  nach  Ne¬ 
hardea,  um  das  Kalenderwesen  zu  ordnen.  Zuerst  ging  er  im  Namen 
der  Hohenversammlung,  Waad  genamit,  und  des  Nassi  Rabban  Gamliel, 


. .  •  ‘V  —  % 

65a)  Rab  Scherira  Gaon  in  seinem  Responsum. 

c*)  ibidem.  ,  „  , 

«7)  Vgl.  zu  diesem  allem  die  Darlegung  Halevys, 

Band  I,  Seite  128  und  ferner. 

«8)  Jebomot  119  b. 
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dann  aber  nach  der  Zerstörung  von  Betar  und  den  grausamen  Verfol¬ 
gungen  in  Palästina,  als  von  allen  alten  großen  Gesetzeslehren  er 
allein,  Rabbi  iVkiba  ben  Josef,  übrig  blieb,  tat  er  es  selbständig  und 
unabhängig  in  seinem  eigenen  Namen69). 

Ging  aber  Rabbi  Akiba  nach  Babylonien  nur  zeitweilig,  und  zwar 
nur  um  das  Kalenderwesen  zu  ordnen,  so  waren  schon  seine  Schüler 
gezwungen,  Palästina  ganz  und  gar  zu  verlassen  und  nach  Babylonien 
auszuwandern.  Rab  Chananja,  der  Brudersohn  des  Rabbi  Jehoschua, 
ging  nach  Babylonien  und  gründete  hier  sein  Lehrhaus  zu  Nehar-Pakod, 
da  in  Palästina  nach  der  Zerstörung  Betars  eine  Zeit  lang  nichts  mehr 
zu  tun  war.  Er  sagte  dann  später  von  sich:  als  er  das  Land  der 
Väter  verlassen  habe,  habe  er  niemand  seinesgleichen  dort  zurückge¬ 
lassen70).  Daher  erlaubte  er  sich  auch,  das  Kalenderwesen  und  die 
Monate  in  Babylonien  festzustellen,  bis  sich  in  Palästina  die  Ver¬ 
hältnisse  geändert  haben,  und  das  Thorastudium  begann  dort  wieder 
gepflegt  zu  werden71). 

Allein  auch  nachher  wurde  dieses  Lehrhaus  des  Rabbi  Chananja 
nicht  geschlossen.  Dieses  Lehrhaus,  wie  auch  das  alte  Lehrhaus  zu 
Nisibis  bildeten  mehrere  Tanaiten  aus,  die  teilweise  nach  Palästina 
aufgingen,  teilweise  in  Babylonien  für  immer  blieben.  Zur  Zeit  des 
genannten  Chananja  waren  bereits  mehrere  gelehrte  «Großen  des 
Zeitalters»  (heb.  «Gedole  hathora»)  genannte  in  Babylonien  gewesen72). 
Zu  ihnen  gehörte  Rabbi  Nathan,  der  Sohn  des  Exilarchen,  der  nach 
Palästina  aufging,  wo  er  zum  Großrichter,  Ab-bet-din  genannt,  unter 

der  Herrschaft  des  Patriarchen  Rabban  Simon  ben  Gamliel  II73)  erhoben 

\ 

wurde.  Die  Zeitgenossen  sagten  von  Rabbi  Nathan,  «er  sei  Richter  ge¬ 
wesen  und  drang  in  die  Tiefe  des  Gesetzes  hinein»,  da  er  ein  ge¬ 
diegener  Gelehrter  auf  dem  Gebiete  des  Zivilrechtes  war.  Aber  auch 
auf  anderen  Gebieten  der  Wissenschaft  war  er  sehr  tätig  und  fruchtbar 
gewesen;  er  schrieb  auch  manche  Werke,  unter  welchen  seine  «Ar- 

69)  Vgl.  Dorot-Harischonim  ibid. 

70)  Berachot  63  a. 

71)  ibid.  * 

72)  Chulin  47  b. 

73)  Horiot  13  b. 
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baim  we-tescha  midot.  de-Rabbi  Nathan»,  von  den  Alten  vielmal  zitiert 
wurden.  Es  wurde  ihm  auch  eine  große  Mischnasammlung  zugeschrie¬ 
ben,  aus  welcher  die  «Pirke  Abot-de  Rabbi  Nathan»  sich  erhalten 
haben.  Von  seinen  nächsten  Kameraden  war  der  Tanaite  Rabbi  Isaak, 
der  unter  den  Gelehrten  seiner  Zeit  sehr  bekannt  gewesen  war  und 
zu  den  ersten  Größen  Babyloniens  gehört  hatte.  Er  wird  in  mehreren 
«Beraitot»  allein  oder  zusammen  mit  Rabbi  Nathan  erwähnt.  Manchmal 
finden  wir  ihn  als  Gegner  und  Opponent  eines  anderen  nicht  minder 
bekannten  babylonischen  lanaiten  in  den  Beraitot.  Dieser  ist  nament¬ 
lich  Rabbi  Joschia,  der  —  wie  uns  Rab  Scherira  Gaon  berichtet  — 
ein  Babylonier  gewesen  war  und  Rabbi  Joschia  der  Große  —  «Rabba* 
—  oder  Rabbi  Joschia  aus  Huzel  genannt  wurde.  Auch  der  Sohn 
Rabbi  Joschias,  Rabbi  Achi,  wurde  mehrere  Male  in  den  «Beraitot»  des 
Talmuds,  wie  auch  in  denen  der  «Mechilta»  und  «Syfri»  erwähnt.  Er 
wohnte  in  seinen  späteren  Jahren  in  Nehardea,  wo  er  auch  ein  beson¬ 
deres  Lehrhaus  hatte,  in  welchem  dann  später  Rab  eine  kurze  Zeit 
Verwalter  gewesen  war.  Dann  wird  noch  in  einer  «Beraita»74)  als 
Gegner  und  Opponent  des  Rabbi  Joschias  ein  Tanait  mit  dem  Namen 
Rabbi  Sutra  genannt,  der  ganz  gewiß  ein  Babylonier  gewesen  war, 
da,  wie  schon  Rappaport  bemerkt  hatte,  der  Name  outra  durchaus 
babylonisch  war  und  nie  im  Talmud  Jeruschalmi  vorkommt70). 

Dann  aber,  zur  Zeit  der  folgenden  Generation,  unter  dem  Patriar¬ 
chat  Rabbi  Jehudas  des  Ersten,  finden  wir  unter  den  babylonischen 
Gelehrten  bereits  eine  große  und  bedeutungsvolle  Bewegung,  nach 
Palästina  aufzugehen,  um  dort  nicht  allein  zu  lernen,  sondern  viel¬ 
mehr  zu  lehren.  Unter  den  Führern  dieser  Aufgehenden  befanden  sich 
Rabbi  Chi  ja,  von1  dem  der  schon  manchmal  hier  erwähnte  große  Amora 
Rabbi  Simon  ben  Lakisch  gesagt  hatte,  er  sei  nach  Esra  und  Hillei 
der  dritte  gewesen,  der  mit  seinen  Söhnen  das  Thora-Studium  in  Pa¬ 
lästina  wieder  einmal  auflebte,  nachdem  dieses  dort  zum  dritten  Male 
vergessen  worden  war76).  Denn  Rabbi  Chija  wendete  alle  seine  Kräfte 
an,  um  das  Thorastudium  in  Palästina  am  weitesten  zu  verbreiten, 

u)  Berachot  13  b. 

76)  Vgl.  über  die  alten  Tanaiten  aus  Babylonien  Halevy:  I)orot-Hara- 
schonim  II  und  Jawitz:  Toldot-Israel  VII. 

7<)  Sucka  20  b. 
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und  er  rühmte  sich  nicht  seiner  Kenntnisse,  auch  nicht  etwa  »einer 
Bedeutung  im  Volke,  sondern  damit:  «Ich  habe  daran  gearbeitet,  daß 
die  Thora  von  den  Juden  nicht  vergessen  würde»77).  Ueberhaupt  war 
es  das  Hauptwerk  dieses  Aufganges,  wie  Halevy78)  erklärt,  den  Pa¬ 
lästinensern  Hilfe  in  ihrem  Kamfe  für  die  Fortsetzung  der  Volkskultur 
zu  leisten,  denn  die  einheimischen  Quellen  begannen  zu  versickern 
und  es  war  den  Palästinensern  unmöglich  geworden,  wie  früher  große 
Männer  des  Thorastudiums  aus  ihrer  Mitte  auszubilden,  infolge  der 
grausamen  Verfolgungen.  Eben  deshalb  sehen  wir  auch,  daß  zur  Zeit 
des  obengenannten  Patriarchen  «die  große  Majorität  seiner  Schüler  und 
Mitarbeiter  in  seiner  «Metibta»  Babylonier  gewesen  waren,  und  zwar 
solche,  die  schon  aus  ihrer  Heimat  große  Kenntnisse  mitbrachten  und 
vor  Rabbi  Jehuda  dem  Patriarchen  nicht  etwa  als  Anfänger  standen, 
sondern  als  die  Ersten  und  Ausgezeichnetsten  galten»79). 

Die  Namen  aller  jener  Aufgehenden  Babylonier  sind  uns  zwar 
unbekannt,  aber  die  führenden  Geister  unter  ihnen,  welche  mit  dem 
Patriarchen  in  der  «Metibta»  die  Fragen  behandelten  und  zum  Abschluß 
brachten,  sind  jedem  Talmudkundigen  gut  bekannt.  Außer  Rabbi  Chija 
waren  es  seine  zw^ei  Söhne  Jehuda  und  Chiskija,  die  schon  beim 
Aufgange  bereits  Männer  von  Bedeutung  und  großer  Gelehrsamkeit 
waren,  dann  der  bekannte  «Beraitot-Sammler»  Levi  ben  Sissi,  der  tief¬ 
gebildete  Rabbi  Chanina  bar  Chama,  der  Neffe  Rabbi  Chijas  Rabba 
bar  Chana,  der  in  Halacha  und  Hagada  sehr  gewandte  Rabbi  Jonatan 
und  dann  der  zweite  Neffe  Rabbi  Chijas  Rab,  der  dann  später  nach 
der  Heimat  zurückkehrte  und  dort  die  berühmte  Hochschule  zu  Sura 
begründete. 

Daß  aber  mit  dem  besprochenen  Aufgange  Rabbi  Chijas  das  Thora¬ 
studium  in  Babylonien  nicht  erschöpft  wurde  —  ersieht  man  daraus, 
daß  Rab  bei  seinem  Zurückkehren  hier  eine  Menge  von  großen  Weisen, 
von  denen  manche  sogar  eigene  Lehrhäuser  hatten,  gefunden  hatte.  Hier 
fungierte  vor  allem  Rabbi  Schela  als  «Oberhaupt  nach  Rabbi  Jehuda 
hanassi  und  wurde  Resch-Sydra.  Oberhaupt  der  Rabbanan  genannt», 
wie  uns  Rab  Scherira  Gaon  in  seinem  Responsum  mitteilt.  Hier  war 


77)  Ketubot  113  a. 

78)  ibid.  190  und  ferner. 

79)  ibidem. 
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auch  Abba  bar  Abba  Hakohen,  der  Vater  Mar  Samuels,  dessen  gelehrte 
Meinungen  in  den  babylonischen,  wie  dann  auch  in  jerusalemischen 
Tahmiden  erwähnt  werden.  Er  lehrte  in  der  alten  Judenfestung  in 
Nehardea  und  verkehrte  mit  den  damaligen  Großen  Palästinas,  er  wen¬ 
dete  sich  an  diese  mit  verschiedenen  Fragen  und  wurde  auch  von 
ihnen  befragt.  Besonders  berühmt  war  aber  sein  Sohn  Mar  Samuel80), 
der  dann  später  Rector  der  Hochschule  zu  Nehardea  geworden  war, 
und  der  als  Rechtsgelehrter,  Astronom  und  Arzt  weit  bekannt  gewesen 
war,  auch  außerhalb  der  jüdischen  Gemeinden.  Dann  werden  noch  an¬ 
dere  Amoräer  erwähnt,  die  Rah  bei  seinem  Zurückkehren  vorfand, 
so  zum  Beispiel  Rab  Kahana  Kama  (der  erste)  und  Rab  Assi81)  — 
nämlich  Rab  Assi  aus  Huzel,  den  man  t  von  Rabbi  Assi  dem 
zweiten,  den)  Freunde  Rabbi  Amis  zu  unterscheiden  hat.  Seiri,  der 
erstere,  der  Schüler  Rabbi  Chijas  und  Mar  Ukba,  der  Exilfürst,  sind 

i 

auch  hier  zu  nennen82). 

.  Bis  zum  Zeitalter  Rabs  galten  in  Babylonien  als  Volksfübrer  einzig 
und  allein  die  Exilfürsten,  denn  es  gab  hier  keine  Bektoren,  obzwar 
inan  auch  dort  in  den  Bäte  Ulfana  Thora  lehrte.  «Man  hatte  keino 
Rektoren  und  Synhedrion  in  Babylonien,  weil  man  sich  sagte,  dieses 
soll  nur  in  dem  von  Gott  gewählten  Orte  stattfinden.»  Erst  als  dann 
Abba  Airicha*8),  der  unter  dem  Namen  Rab  berühmt  geworden  ist, 
nach  Babylonien  zurückkehrte  und  seine  Hochschule  zu  Sura  begründet 
hat,  wurde  er  samt  seinem  Freunde  Mar  Samuel  zu  Nehardea  als  die 
ersten  Rektoren  —  «RescheMetibtot»  —  anerkannt. 


**)  Siehe  Capitel  II  und  III  ferner. 

81)  Rab  Scherira  Gaon  in  seinem  Responsuni. 
**)  Vgl.  Halevy  ibid.  und  Jawitz  ibid. 

*3)  Siehe  Kapitel  ITI  ferner. 
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ZWEITES  KAPITEL 


Die  Gründung  der  Hochschulen. 

Die  Ursachen,  die  zur  Gründung  der  Hochschulen  führten,  der  Einfluß 
derselben  auf  die  gesamte  babylonische  Judenschaft,  das  Rektorat  und  die 

innere  Ordnung  der  Hochschulen. 

War  das  Studium  der  Thora  unter  der  babylonischen  Judensc.haft 
—  wie  wir  gesehen  haben  —  uralt,  so  steht  es  trotzdem  fest,  daß  erst 
seit  dem  dritten  Jahrhundert  n.  Ch.  und  ganz  besonders  seit  dem  dritten 
Jahrzehnt  dieses  Jahrhunderts,  dieses  Studium  dank  den  neugegründeten 
Hochschulen,  zu  einer  merkwürdigen  Ausbildung,  wie  es  vorher  nie  ge¬ 
wesen  war,  kam.  Und  zwar  ging  diese  Ausbildung  eben  sowohl  in  die 
Tiefe  wie  in  die  Breite.  Es  wäre  unrichtig,  diesen  mächtigen,  ja  ge¬ 
waltigen  Aufschwung  des  Thorastudiums  einzig  und  allein  dem  Einflüsse 
der  zwei  großen  Persönlichkeiten,  die  an  der  Schwelle  der  neuen 
Epoche  standen  und  sie  weihevoll  begonnen  hatten  —  nämlich  Hab 
und  seinem  Freunde  Mar  Samuel,  zuzuschreiben.  Gewiß  wird  niemand, 
der  die  Bedeutung  dieser  großen  Persönlichkeiten  in  der  Geschichte 
begreift,  den  Wert  der  wichtigen  Tätigkeit  dieser  zwei  obengenannten 
großen  Persönlichkeiten  herabsetzen  oder  gar  leugnen  wollen.  Der 
Wert  dieser  Tätigkeit  ist  geschichtlich  bewiesen  und  auch  für  alle 
Zeit  festgestellt.  Aber  auch  die  größten  Persönlichkeiten  der  Ge¬ 
schichte  sind  noch  immer  vom  Boden  abhängig,  den  sie  zu  bearbeiten 
und  zu  befruchten  bestrebt  sind.  Und  ist  der  zu  bearbeitende  Boden 
nicht  vorbereitet,  wird  notwendigerweise  jede  auf  denselben  aufge- 
wendete  Arbeit,  auch  die  der  besten  und  bedeutendsten  Männer,  frucht¬ 
los  sein.  Ja,  ist  der  zur  Arbeit  notwendige  Boden  nicht  da,  so  muß 
die  Saat  zugrunde  gehen,  die  Arbeit  ohne  Nutzen  bleiben.  Zeigt  sich 
aber,  daß  die  Arbeit  großer  Männer  Früchte,  die  lebensfähig  und  ge- 
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fahrtrotzend  sind,  hervorgebracht  hat,  so  ist  es  klar,  daß  der  Boden 
schon  vorher  vorbereitet  und  die  Hand  des  Arbeiters  erwartend  dalag. 
Gehen  wir  nun  auf  die  Tatsachen  der  uns  hier  interessierenden  histori¬ 
schen  Arbeit  genauer  ein,  so  wird  es  sich  heraussteilen,  daß  äußere 
wie  auch  innere  Bedingungen  zusammen  trafen  und  zugleich  tätig 
waren,  um  den  Boden  für  die  Arbeit  Rabs  und  Mar  Samuels  empfäng¬ 
lich  zu  machen. 

Hier  kommt  vor  allem  die  gesamte  babylonische  Judenschaft  mit 
ihren  längst  ausgebildeten  Eigenschaften  und  Charakterzügen  in  Be¬ 
tracht.  Die  oben  kurz  geschilderten  Tatsachen  aus  der  Geschichte  der 
babylonischen  Judenschaft  belehren  uns:  erstens,  daß  dieser  Zweig  des 
jüdischen  Stammes  physisch  und  geistig  stark  und  mächtig  gewesen 
war,  zweitens,  daß  derselbe  sich  durch  sein  kräftig  ausgeprägtes  jü¬ 
disches  Bewußtsein  immer  auszeichnete,  und  drittens,  daß  derselbe 
immer  beflissen  war,  die  jüdischen  Sitten  und  Gebräuche  genau  und 
pünktlich  zu  erfüllen  und  auch  immer  bestrebt  war,  das  jüdische 
Gesetz  zu  studieren  in  den  kleineren  Schulen  zu  Hause  und  in  de« 
höheren  und  höchsten  Schule  der  Thora  zu  Palästina.  Schon  diese 
drei  festgestellten  Tatsachen  zeigen  uns  klar  genug,  daß  die  Tätigkeit 
Rabs  und  Mar  Samuels  einen  längst  vorbereiteten  Boden  vorfanden. 
Aber  auch  diese  wäre  noch  ungenügend,  uns  zu  erklären,  warum  ge¬ 
rade  der  Anfang  des  dritten  nachchristlichen  Jahrhunderts  dazu  be¬ 
stimmt  gewesen  war,  die  neue  Epoche  zu  beginnen  und,' ein  !W endepunkt 
im  geistigen  Leben  der  babylonischen  Judenschaft,  vielleicht  auch  der 
allgemeinen  Judenschaft,  zu  werden.  Um  dies  zu  verstehen,  muß  auch 
der  Zustand  der  anderen  Zweige  des  jüdischen  Stammes,  vor  allem 
desjenigen,  der  noch  im  Staimnlande  geblieben  ist,  in  Betracht  gezogen 
werden.  Ist  die  große  Masse  der  in  Alexandrien  seit.  Jahrhunderten 
wohnenden  Juden  fast  bald  nach  der  Zerstörung  des  zweiten  Heilig¬ 
tums  vollkommen  ausgerottet  worden,  so  waren  die  palästinensischen 
Juden  nach  dem  mißlungenen  Aufstande  Bar-Kochbas  fast,  ebenso  wie 
ihre  Brüder  in  Alexandrien  zum  Untergang  bestimmt.  Freilich  eiwachte 
hier  noch  einmal  der  Volksgeist  und  lebte  noch  einmal  auf,  aber  bloß 
für  eine  kurze  Zeit.  Wir  haben  gesehen,  daß  kurz  nach  dem  genannten 
Aufstande  das  Zentrum  des  jüdischen  geistigen  Lebens  nach  Baby¬ 
lonien  übertragen  worden  war,  dank  der  Tätigkeit  Rab  Chananjas,  des 
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Neffen  Rabbi  Jehoschuas,  der  sieh  nach  der  Niederwerfung  des  Auf¬ 
standes  nach  Babylonien  rettete  und  hier  zu  Nehar-Pakod  ein  großange¬ 
legtes  Lehrhaus  errichtete.  Die  Bedeutung  dieses  weitbekannten  Lehr¬ 
hauses  mußte  dann  herunterkommen,  sobald  sich  in  Palästina  neues 
Leben  zu  regen  begonnen  hatte.  Es  kam  die  Epoche  des  Patriarchen 
Rabban  Simon  ben  Gamliel  des  zweiten  und  der  großen  Tanaiten,, 
teils  Palästinenser,  teils  aber  schon  Babylonier,  die  zur  Seite  des¬ 
selben  standen  und  mit  ihm  mitarbeiteten.  Darm  kam  die  große  Zeit 
des  Mischna-Redaktors  Rabbi  Jehuda  hanassi,  als  alle  Großen  Baby¬ 
loniens  nach  Palästina  strömten  und  sich  um  den  mit  Geist,  Reich¬ 
tum  und  kaiserlichen  Schutz,  sogar  Liebe,  begnadeten  Patriarchen 
sammelten.  Vielleicht  hegte  man  sogar  im  Geheimen  die  Hoffnung 
auf  ein  neues  Aufleben  des  jüdischen  Staates,  wenn  auch  unter  römi¬ 
schem  Protektorat.  Aber  alles  iverschwand  dann  wieder  zusammen 
mit  dem  großen  Patriarchen  und  seinem  römischen  Gönner, 
der  in  der  talmudischen  Literatur  unter  dem  Namen  «Antonius»  oder 
«Antonius  Cäsar»  weit  bekannt  ist  und  dessen  Persönlichkeit  trotz 
viel  angewendetem  Scharfsinn  verschiedener  Gelehrter  noch  nicht  fest¬ 
gestellt  ist.  Nun  begann  die  Abströmung  zurück  nach  Babylonien.  An¬ 
fangs  ging  sie  langsam,  man  hoffte  noch  wahrscheinlich  auf  eine 
Besserung  der  Umstände.  Dann  aber  zur  Zeit,  des  Patriarchen  Rabbi 
Jehuda  des  zweiten  wurde  alles  klar  und  Rab  faßte  den  festen  Ent¬ 
schluß,  für  den  aus  dem  Stammlande  hinausgejagten  Volksgeist  in 
Babylonien  ein  neues  Zentrum  zu  errichten. 

Das  ist  die  zweite  Ursache  der  behandelten  Tatsache.  Dazu  kam 
aber  noch  eins  —  und  das  war  die  Gunst  der  äußeren  Bedingungen, 
namentlich  die  Gunst,  der  in  Babylonien  damals  herrschenden  Mächte. 
Die  zwei  großen  Persönlichkeiten,  die  die  neue  Epoche  kraftvoll  und 
zielbewußt  begonnen  haben,  waren  beide  Günstlinge  dieser  Mächte. 
Dank  dieser  Gunst  konnte  diese  Arbeit  begonnen  und  dann  auch  fort¬ 
gesetzt  werden,  ohne  Furcht  von  jemand  gestört  zu  werden.  Mar 
Samuel,  der  in  der  alten  Judenfestung  Nehardea  wohnte  und  lehrte,, 
war  bekanntermaßen  ein  Liebling  des  persischen  Königs  Sabbur1). 

i)  YgJ.  Prof.  Dr.  David  Hoffmanns  treffliche  Arbeit:  Mar  Samuel,  Rector 
der  jüdischen  Academie  zu  Nehardea  in  Babylonien,  Leipzig  1873.  Seite  41 
und  ferner. 
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Dieser  «kräftige,  gewaltige  Herrscher,  auch  äußerlich  von  gewal¬ 
tigem  Körperbau,  verstand  es,  sich  den  hohen  Adel  und  die  Magier 
unterwürfig  zu  machen»,  dagegen  aber  mit  den  Juden  und  allen  Anders¬ 
gläubigen  sich  auf  guten  Fuß  zu  stellen:  «um  sich  die  Juden  zu  ver-i 
binden,  zeigte  er  Interesse  für  ihren  Glauben,  für  ihre  Sitten  und 
Gebräuche  und  wohnte  auch  ihren  fröhlichen  Spielen  am  Hütten¬ 
feste  bei»2),  besonders  aber  zeigte  sich  seine  gute  Gesinnung  den 
Juden  gegenüber  in  seinem  nahen  Verkehr  «mit  ihrem  geistigen  Führer 
Samuel,  den  er  auch  zu  Zeiten  um  seinen  Rat  aiiging»,  mit  dem  e?< 
sogar  die  wichtigsten  politischen  Fragen,  wie  zum  Beispiel  die  Frage 
um  die  Kämpfe  des  Reiches  mit  den  Römern  besprochen  hata). 

Während  Mar  Samuel  mit  der  neuen  Dynastie  und  deren  Vor¬ 
steher  König  Sabbur  gut  befreundet  war,  war  Rab  der  Günstling  des 
letzten  Königs  der  alten  Dynastie  des  Königs  Artaban  des  fünften,, 
unter  dessen  Herrschaft  die  von  Rab  zu  seiner  Tätigkeit  auserwählte 
Stadt  Sura  gestanden  ist.  Von  der  Freundschaft  zwischen  Rab  und 
Artaban  wurde  so  manches  Interessante  in  den  talmudischen  Berichten 
uns  mitgeteilt.  Artaban  schätzte  den  jüdaischen  Lehrer  Rab  so  hoch, 
daß  er  ihm  einst  wertvolle  Perlen  zum  Geschenk  zuschickte4).  Man, 
sagte,  es  herrschte  unter  den  beiden  ein  so  freundliches  Verhältnis, 
wie  unter  dem  jüdischen  Patriarchen  Rabbi  Jehuda  dem  ersten  und 
dem  römischen  Kaiser  seiner  Zeit5). 

Durch  das  Obengesagte  ist  es  nun  zu  begreifen,  warum  gerade 
der  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  die  Zeit  des  Aufschwunges  des 
Thorastudiums  und  der  Gründung  der  Hochschulen  «Metibtot»  genannt, 
in  Babylonien  gewesen  war.  Das  war  eben  der  Zeitabschnitt,  in  dem 
die  Sonne  der  Juden  in  Palästina  fast  gänzlich  unterging  und  die  Lage 
sich  immer  verschlimmerte,  während  im  damaligen  Babylonien  eine 
den  Juden  günstige  Politik  herrschte  und  den  jüdischen  Führern  gegen¬ 
über  eine  besonders  gute  Gesinnung  seitens  der  Machthaber  sich 
ausbildete. 

2)  Vgl.  Sucka  53  a,  Baba,  Mezia  119  a. 

3)  Berachot  56 a  und  S.  Funk:  «Die  Juden  in  Babylonien»,  Band  I, 
Seiten  71 — 72. 

4)  Jeruschalmi  Peah  I. 

5)  Vgl.  Babli,  Aboda  Sara  10  a  und  Grätz,  «Geschichte  der  Juden». 
Band  IV,  Leipzig  1908,  Seite  257. 
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Als  Günstling  des  parthischen  Königs  Artaban  des  fünften,  konnte 
Rab  frei  und  von  niemandem  beschränkt,  seine  Hochschule  zu  Sura 
gründen. 

Sura  lag  weit  entfernt  von  Nehardea  und  von  der  geistigen  Tätig¬ 
keit,  die  dort  nie  aufgehört  hat.  Sura  war  eine  kleine  Ortschaft,  die 
sich  in  derselben  Gegend  befand,  wo  nach  der  kurzen  Bruderherrschaft 
der  Asineus  und  Anileus  zur  Zeit  des  Kajus  Kaligula  ein  schreck¬ 
liches  Judengemetzel  ausbrach,  demzufolge  die  Juden  daselbst  nicht 
nur  an  Zahl  gewaltig  abnahmen,  sondern  auch  geistig  und  kulturell 
fürchterlich  herabkamen.  Aber  mit  der  Gründung  der  Hochschule  wurde 
diese  kleine  Ortschaft  Sura  «bald  als  eine  Zentralstelle  jüdischen 
Geisteslebens  bekannt,  viele  Hunderte  von  Schülern  strömten  von 
allen  Seiten  herbei  und  die  früher  so  unbedeutende  Ortschaft  schwang 
sich  zu  einer  großen  Stadt  empor,  vereinigte  sich  minder  naheliegenden 
Stadt  Matha-Mechassja  —  «Burg  der  Gotteserkenntnis»  — -  und  wurde 
zu  einer  geweihten  Stelle,  in  welcher  die  Gotteslehre  nahe  an  acht 
Jahrhunderten  gepflegt  wurde». 

Zunächst  wurde  die  suranische  Schule  unter  dem  Rektorat  Rabs 
zu  der  einzigen  allgemeinen  Hochschule  «Metibta  Kolelet»,  deren  Auto¬ 
rität  sich  selbst  die  neugegründete  Hochschule  zu  Nehardea  beugen 
mußte6). 

Nun  fragte  es  sich:  wie  war  die  Beziehung  der  Resche-Galuta, 
der  Exilarchen,  zu  den  neu  auftretenden  Resche-Metibtot,  Rektoren 
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der  Hochschulen  zu  Sura  und  dann  auch  zu  Nehardea?  Das  Rektoren  - 
amt  war  ja  eine  ganz  neue  Erscheinung  auf  dem  Boden  Babyloniens. 
Babylonien  kannte  gewöhnlich  bis  jetzt  bloß  die  sogenannten  Resche- 
Sidra,  welche  als  einfache  Lehrer  vom  Volke  angesehen  wurden  und 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ganz  von  der  oberen  Leitung  abhängig 
waren,  ohne  besondere  Rechte  zu  bekommen  oder  gar  sie  zu  fordern. 
Auch  Palästina  kannte  nur  selten  solche  Rektorep,  da  gewöhnlich  die 
Patriarchen  der  Hillelschen  Familie  selbst  die  Rektoren  und  die  all¬ 
gemein  anerkannten  oberen  Leiter  der  Hochschule  immer  waren7).  Der 
Exiiarch  dagegen  war  hauptsächlich  ein  Staatsbeamter,  kein  Gelehrter. 

6)  Halevy:  «Dorot-Hanchonim»,  Band  II,  Seite  114. 

7)  ibidem  Band  II. 


26 


t 


(Wenigstens  war  er  das  nicht  immer,  oder  vielleicht  sehr  selten.  Exil- 
arch  und  Rektor  waren  also  zwei  verschiedene  Mächte.  Da  es  dazu 
noch  zwei  Hochschulen  gab  mit  zwei  Rektoren,  so  gab  es  sogar  drei 
Mächte.  Wie  verhielten  sie  sich  also  zueinander? 

Zunächst  stand  die  Sache  so,  daß  bei  der  Entstehung  der  Hoch¬ 
schulen  bloß  Nehardea  unter  der  Herrschaft  des  Exilarchen  sich  be¬ 
fand.  Nehardea  war  ja  die  Residenz  des  Exilarchen  und  seiner  Be¬ 
amten«).  Mar  Samuel,  der  erste  Rektor  der  Hochschule  zu  Nehardea, 
unterordnete  sich,  seinem  milden  Charakter  gemäß,  selbst  Mar  Ukba, 
dem  Exilarchen  seiner  Zeit,  trotzdem  Mar  Samuel  dessen  Lehrer  ge¬ 
wesen  war.  Bei  den  gewöhnlichen  Gerichtssitzungen  führte  der  Exil- 
arch  Mar  Ukba  den  Vorsitz,  während  sein  Lehrer  Mar  Samuel  sich 
selbst  in  angemessener  Entfernung  hielt* 9),  um  dadurch  seine  Hoch¬ 
achtung  vor  dem  politischen  Oberhaupte  des  jüdischen  Volkes  öffent¬ 
lich  zu  bekunden10). 

In  Sura  lagen  die  Dinge  von  Anfang  an  anders.  Vor  allem  war 
es  die  Persönlichkeit  des  ersten  Rektors  und  Begründers  der  Hoch¬ 
schule  zu  Sura,  die  ganz  anders  als  die  Persönlichkeit  Mar  Samuels 
geartet  war.  Rab  war  charakterfest  und  konnte  sich  vor  niemandem 
beugen.  Dann  gehörte,  wahrscheinlich  anfangs  wenigstens,  die  Ortschaft 
Sura  nicht  der  Jurisdiction  des  Exilarchen,  an.  Bei  der  Teilung  des 
Reiches  zwischen  die  zwei  Brüder  Artaban  V  und  Vologoses  V  war 
der  erstere  im  Besitze  der  Reichshauptstadt  und  ihrer  Umgebung 
gewesen11).  Eben  in  dieser  Umgebung  gründete  dann  Rab  seine? 
Hochschule  und  daher  konnte  er  auch  «ohne  Autorisation  vom  Exil¬ 
archen  und  unbekümmert  um  die  Entscheidung  seiner  Oberrichter 
Recht  sprechen  und  für  seinen  Bezirk  neue  Gesetze  schaffen12).  Zumal 
kannte  Rab  nur  zu  gut  die  Macht  des  Exilarchen.  Noch  vorher,  als 
er  Marktaufseher  gewesen  war,  hatte  er  dazu  Gelegenheit  gehabt. 
Denn  als  er  einmal  sich  dem  Willen  des  Exilarchen  Mar  Ukba  nicht 
unterwerfen  wollte,  wurde  er  ins  Gefängnis  geworfen,  wie  es  ausführ- 


«)  Funk,  ibidem  Seite  45. 

9)  Moed  Katan  16  b. 

w)  Funk,  ibidem  Seite  64. 

n)  Gutschmied,  Geschichte  Irans  S.  154,  Justi  Seite  176. 

**)  Funk,  ibidem  46. 
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lieh  im  Talmud13))  erzählt  wird.  In  Sura  war  er  anfangs  wenigstens 
frei  und  unabhängig  und  knüpfte  direkte  Beziehungen  mit  dem  König 
Artaban,  der  ihm  sehr  gut  gesinnt  war,  an. 

ISicht  immer  aber  war  der  Rektor  der  Hochschule  zu  Sura  ganz 
frei  und  unabhängig  vom  Exilarchen.  Gewiß  hatte  die  Entfernung  Suras 
von  der  Residenz  des  Exilarchen  jener  eine  gewisse  Selbständigkeit 
für  immer  fast  gesichert.  Trotzdem  fand  sich  schon  Rah  selbst  ge¬ 
zwungen,  sofort  nach  dem  Sturze  des  königlichen  Hauses  der  Arsa- 
ciden  und  der  Aenderung  der  politischen  Lage  des  Landes  seine 
Schüler  aufzufordern,  sich  vom  Exilarchen  autorisieren  zu  lassen14). 

Dennoch  steht  es  fest,  daß  in  allen  Dingen,  die  die  Hochschulen 
anbelangen,  der  Exilarch  nicht  viel  zu  bedeuten  hatte.  Fand  nun  dieser 
oder  jener  Rektor  der  Hochschule  ein  Urteil  des  Exilarchen  unbe¬ 
rechtigt,  So  schenkte  er  diesem  keine  Beachtung  und  er  erlaubte  sich, 
dies  zu  ändern15).  Ja,  selbst  ein  Mann  des  Volkes  hatte  das  Recht, 
den  Gerichtsbeschluß  des  Exilarchen  nicht  zu  erfüllen,  wenn  er  fand, 
daß  derselbe  dem  jüdischen  Gesetze  nicht  entspricht,  und  sich  an 
den  Rektor  zu  wenden16).  So  standen  die  Dinge  zur  Zeit  der  Amoräer 
und  erst  in  der  Periode  der  Gaonäer  änderten  sich!  die  Beziehungen  der 
Exilarchen  zu  den  Rektoren  und  den  inneren  Verhältnissen  der  Hoch¬ 
schulen17).  Aber  die  Gaonäer-Periode  liegt  schon  außer  unserer  Be¬ 
trachtung.  Wir  kehren  also  zu  unserer  Darlegung  zurück. 

Bevor  nun  die  inneren  Einrichtungen  in  den  Hochschulen,  nament¬ 
lich  die  Beziehungen  zwischen  den  Rektoren,  Vortragenden  und  Hörem, 
wie  auch  der  Lehrstoff  der  Hochschulen  skizziert  wird,  muß/ noch  etwas 
vom  Einfluß  der  Hochschulen  auf  die  Judenschaft  Babylonieris  über¬ 
haupt  gesagt  werden. 

Dieser  von  der  Hochschule  ausgehende  Einfluß  auf  die  babyloni¬ 
sche  Judenschaft,  und  zwar  auf  alle  Schichten  derselben,  war  ein 
mächtiger.  «Bauern,  Handwerker  und  Kaufleute  drängten  sich  in  die 
neugegründete  Hochschule  und  wurden  Apostel  der  Lehre.  Die  (Wissen¬ 
schaft  wurde  Zweck  und  Ziel  des  Lebens,  sie  wurde  die  Hauptsache 

33)  Babli,  Baba  Kama  89  a. 

14)  Sanhedriri  5  a  und  Funk,  ibidem  Bern.  I. 

15)  Vgl.  Baba  Mezia  66  a. 

16)  Vgl.  Baba  Kama  55  a. 

17J  Halevy,  Dorot-Harischonim,  Band  II,  Seite  53. 
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im  menschlichen  Dasein,  neben  ihr  verschwand  alles  Nebensächliche. 
Handel  und  Gewerbe,  Handwerk  und  auch  Landwirtschaft  wurden  in 
ihren  Dienst  gestellt.  Es  ist  geradezu  rührend,  wie  Arbeiter?  sich  erbötig 
machen  am  Tage  die  Felder  der  Lehrer  zu  bearbeiten,  damit  sie  von 
denselben  dann  des  Nachts  unterrichtet  würden.  Selbst  die  Frauen 
setzen  ihren  Stolz  darein,  «gelehrte  Männer  zu  haben»,  weswegen  sie 
gerne  auf  die  Freuden  der  Ehe  verzichten.  Ihr  Verdienst  bestand, 
nach  Rab  darin,  daß  sie  ihre  Kinder  in  das  Gotteshaus  führten,  ihre 
Männer  im  Lehrhaus  studieren  ließen  und  ihrer  Heimkunft  geduldig 
entgegensehen18).  Die  mächtige  Bewegung,  die  von  Rab  und  seinem 
Freunde  Mar  Samuel  ihren  Ausgang  nimmt,  blieb  auch  immer  im 
Steigen.  Was  den  in  den  Hochschulen  behandelten  Lehrstoff  anbelangt, 
so  bestand  er  vor  allein  aus  den  sechs  Ordnungen  der  Mischna  aus 
der  Redaktion  Rabbi  Jehuda  Hanassi.  Diese  sechs  Mischna-Ordnungen 
«Sedarim»  genannt,  behandeln  die  Gebete,  die  agrarischen  Gesetze 
und  die  Abgaben  an  Priester,  Leviten  und  Arme  überhaupt  (Seder, 
Seraim),  die  Gesetze  des  Sabbats  und  der  Feiertage  mit  den  Fasttagen 
(Seder  Moed),  dann  das  Eherecht  und  die  Gelübde  (Seder  Naschim), 
das  Zivilrecht  und  Strafgericht  (Seder  Nesikin),  die  Gesetze  der 
Opfer  (Seder  Kadaschim)  und  die  Gesetze  der  rituellen  Reinheit  der 
Priester,  Gelehrten  und  des  Volkes  überhaupt  (Seder  Taharot). 

Nach  der  Mischna  folgte  die  seit  allen  Zeiten  gepflegte  Lehr¬ 
methode,  die  Gesetze  aus  den  Schriftverseri  abzuleiten.  Diese  Lehr¬ 
methode  wurde  dann  ganz  besonders  von  der  Schule  Rabbi  Isamels,  des 
Zeitgenossen  und  Opponenten  Rabbi  Akibas,  ausgebildet.  Die  Lehre 
der  Schule  Rabbi  Ismaels,  die  im  Talmud  unter  dem,  Namen  «Tana  dibe 
Rabbi  Ismael»  so  oft  vorkommt  und  die  schon  längst  ihre  Anhänger 
unter  den  babylonischen  Tanaiten  gefunden  hatte,  wurde,  in  den  neu¬ 
gegründeten  babylonischen  Hochschulen  weiter  eingehender  fortgesetzt. 
Hier  wurden  auch  die  halachischen  Midraschim  ausgenützt.  Die  hala- 
chischen  Midraschim  sind  alt  genug,  sie  sind  schon  von  den  altern, 
vielleicht  auch  den  ältesten  Tanaim,  eifrig  gepflegt  worden.  Sie  wurden 
dann  später  in  die  halachischen  Kommentare  zu  den  zweiten,  dritten, 
vierten  und  fünften  Büchern  des  Pentateuch,  in  die  «Mechilta»,  «Safra» 

18)  Funk,  ibidem,  Seiten  79— —80;  nach  Gittin  '60  b.  Berachah  17  a, 
Sota  21  a. 
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und  «Sifre»  aufgenommen  und  von  den  Geltehrten  der  babylonischen 
Hochschulen  weiterbearbeitet.  Dann  kommt  eine  große  Menge  von 
dem  Mischna-Redaktor  Rabbi  Jehuda  Hanassi  aus  irgend  einem 
Grunde  nicht  aufgenommener  Halachot-Traditionen.  Hier  waren  alte 
wie  auch  neuere  Sammlungen,  die  den  Lehrstoff  der  Mischna  in  einer 
von  der  Schule  Rabbi  Meiers,  dem  großen  Meister  des  Mischna-Re-^ 
daktors,  nicht  rezeptierten  Form  tradierten.  Da  war  die  «Tosephta», 
welche  die  Halachot  nach  der  Lehrmethode  Rabbi  Nechemjas,  des 
Zeitgenossen  Rabbi  Meiers  überlieferte19). 

Außer  dieser  gab  es  noch  viele  andere  dieser  Art  Halachot-Tra¬ 
ditionen,  hebräisch  «Mischnajot  Chizonijot»  und  aramäisch  «Beraitot» 
genannt,  das  heißt  von  der  Mischna  ausgeschlossene  Halachot.  Als  Be- 
raitot-Sammler  sind  viele  Hörer  und  Schüler  Rabbi  Jehuda  Hanassi, H wie 
auch  viele  andere  Zeitgenossen  bekannt. 

Die  am  meisten  genannten  unter  den  Beraitot-Sammlern  sind  der 
uns  schon  bekannte  Rabbi  Chija,  dann  Rabbi  Oschia,  Bar  Cäppara, 
Levi  bar  Sissi,  Mar  Samuel  und  Rab  Huna.  Derjenige,  der  in  der 
Hochschule  solche  Beraitot  vortrug,  wurde  zum  Unterschied  von  dem 
Mischna-Vortragenden,  vom  «Tanna»  oder  «Baal  Mischna»  «Amora»  ge¬ 
nannt.  Während  der  Tanna  die  Ueberlieferung  wortgetreu  tradieren 
mußte  nach  der  Regel  —  Jeder  muß  die  Worte  seines  Lehrers?  wieder¬ 
geben20),  war  der  Amora  etwas  freier,  er  hatte  das  Recht,  die  über¬ 
lieferten  Lehren  frei  vorzutragen.  Daher  wurde  er  auch  «Amora»  ge¬ 
nannt,  das  heißt,  ein  Mann,  der  seinen  Vortrag  inl  ungezwungener  Form 
hält,  ihn  als  einfache  «Memra»  wiedergibt.  Die  Halachot  der  Beraitot 
sollen  als  einfache  Memra  gegolten  haben. 

Dann  gab  es  noch  andere  Halacha-Sammlungen,  die  auch  in  den 
Hochschulen  beachtet  wurden,  die  Sammlungen  Karna’s,  der  zur  Zeit 
Samuels  Richter  in  Nehardea  gewesen  war  —  zur  Mischna-Ordnung 
Nesikin,  die  das  Zivilrecht  und  die  Strafgesetze  behandelt21),  dann  die 
Sammlung  Levys  zum  Traktate  Kiduschin22).  Spezialsammlungen  von 
Rabbi  Chija  und  Kama  über  das  Verbot  auf  Zinsen  zu  borgen,  eine 

19)  Vgl.  Baba  Kama  55  a. 

20)  Sabbat  15  a. 

21)  Sanhedrin  30  b,  Baba  Kama  47  b. 

22)  Baba  batra  52  b. 
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Sammlung  von  Gemeinde -Gesetzen,  eine  Sammlung  über  Gesetze,  die 
beim  Schlachten  zu  beobachten  sind,  und  mehrere  andere23). 

Außerdem  gab  es  noch  eine  Reihe  von  Sacherklärungen  zu  sämt¬ 
lichen  Traktaten,  die  gleichzeitig  mit  der  Mischna  entstanden,  mit 
dieser  eng  verknüpft  waren  und  von  allen  Schulen  rezeptiert  wurden, 
weshalb  sie  auch  im  babylonischen  Talmud  i«Stam»  —  anonym  — 
angeführt  werden.  Man  findet  sie  hier  fast  auf  jeder  Seite. 

Diese  alten  Traditionen  und  Erklärungen  Kvurden  gleich  der  Mischna 
nicht  schriftlich,  sondern  mündlich  vorgetra.gen,  da  es  unerlaubt  war, 
dieselben  niederzuschreiben24).  Nur  einzelne  Halacharollen  kamen  vor. 
Aber  diese  waren  «Megilot  starim»25),  wurden  geheim  gehalten  und 
nur  wenigen  zugänglich26). 

Man  ersieht  schon  aus  diesem  noch  so  kurz  gehaltenen  Verzeichnis 
des  Lehrstoffes  in  den  Hochschulen,  daß  das  Studium  daselbst  ein 
schwieriges  und  mannigfaltiges  war.  Zunächst  wurde  das  mensch¬ 
liche  Erinnerungsvermögen  äußerst  angestrengt.  Es  wurde  allQS,  wie 
gesagt,  mündlich  gelehrt.  Erst  später,  zur  Zeit  der  zweiten  Amoräer- 
epoche27)  begann  man  das  strenge  Verbot  des  Niederschreibens  der 
«mündlichen  Thora»  («Thora  schebaal  Pee»)  zu  mildern.  Die  obenge¬ 
nannten  geheimen  Rollen  wurden  den  Schülern  zugänglich  und  diese 
schreiben  sich  die  Halachot,  wer  an  die  Wände,  wer  an  die  Tafeln 
oder  Büchern28).  Aber  auch  dann  wurde  der  Vortrag  mündlich  gehalten 
und  innerhalb  der  Hochschulen  wurde  kein  geschriebenes  Buch  zuge¬ 
lassen. 

Aber  nicht  allein  an  das  Erinnerungsvermögen  wurden  in  den 
Hochschulen  große  Anforderungen  gestellt.  Es  galt  eben  nicht  bloß 
den  Lehrstoff  im  Gedächtnis  zu  behalten,  sondern  viel  mehr.  Man  mußte 
den  Sinn  der  Mischna  wörtlich  und  sachlich  feststellen,  dann  aber  diese 


23)  Ueber  alle  diese  Sammlungen  siehe  Weiß,  Dor,  dor  Wedorschow  III, 
239 — 242. 

24 )  Gittin  60  a. 

2D  Vgl.  Sabbat  96  b. 

ac)  Vgl.  über  den  Lehrstoff  in  den  Hochschulen  Babyloniens:  Punk, 
ibidem  Seiten  85 — 90;  Weiß,  Dor,  dor  Wedorschow  ibidem  und  dann  aus¬ 
führlich  und  tief  bearbeitet  bei  Halevy:  Dorot-Harischonim,  Band  II. 

27)  Gittin  60  a. 

28)  Vgl.  Sabbat  156  a. 
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mühsam  erhaltenen  Feststellungen  mit  den  Lehrern  der  verschiedenen 
so  vielen  Beraitot  und  Gesetzsammlungen  vergleichen  und  stellten  sich 
unter  denselben  Widersprüche  heraus,  sie  lösen,  um  das  Richtige 
herauszubekommen.  Dazu  kam  noch  das  Wichtigste  und  das  Schwie¬ 
rigste:  allgemein  anerkannte  Gesetze  zu  schaffen  und  sie  auf  die  Praxis 
anzuwenden.  Eben  dies  war  das  Ziel,  zu  dem  die  Hochschulen  haupt¬ 
sächlich  strebten. 

Denn  die  Mischna  war  ja  kein  geschlossener  Gesetzkodex.  Eben¬ 
sowenig  waren  es  die  anderen  Halacha-Sammlungen.  Vor  allem  ent¬ 
halten  sie  keineswegs  alle  Fälle,  die  im  Leben  Vorkommen  und  dann 
auch  für  die  Fälle,  die  sie  behandelten,  gaben  sie  nicht  selten  nichts 
außer  Kontroversen  verschiedener  Gesetzlehrer,  keine  endgültigen  De¬ 
zisionen.  Diese  mußten  dann  in  den  Hochschulen  durch  eine  selb¬ 
ständige  Gedankenarbeit  ermittelt  werden29).  Der  babylonische  Tal¬ 
mud,  der  in  diesen  Hochschulen  ausgebildet  war,  wurde  daher  mit 
Recht  einem  Meere  («Jam  hatalinud»)  verglichen  und  seine  Größen 
gediegenen  Meerschwimmern  (Hasochimbjam  hatalmud»)  gleichgestellt. 

Aber  außer  der  Halacha  sab  es  noch  einen  anderen  Lehrstoff  in 

o 

den  Hochschulen,  namentlich  die  Agada.  Diese  war  zwar  mit  minderem 
Fleiß  als  die  Halacha  betrieben,  aber  nicht  mit  minderer  Liebe  und  • 
Geistesschärfe.  Der  Stoff  der  Agada  war  ein  vielfacher,  er  umfaßte 
alle  Lebensfragen,  physische  und  psychologische,  soziale  und  nationale, 
allgemeine  und  individuelle,  Moral  und  Philosophie,  Medizin  und  Natur¬ 
wissenschaft,  Geschichte  und  Sternkunde,  Völkersitten  und  Tierleben 
—  dieses  alles  und  viel  mehr  noch  wurde  in  der  Agada  behandelt 
und  in  Bildern,  in  phantastischen  Sagen  oder  in  klaren,  kurz  gedrängten 
Sätzen  dargestellt.  War  der  Ausgangspunkt  der  Halacha  die  Mischna, 
so  war  der  Ausgangspunkt  der  Agada  die  Bibel.  Und  ebenso  wie  es  in 
den  Hochschulen  einTanna  war,  der  die  Mischna  vortrug,  und  einAmora, 
der  die  Beraitot  vortrug,  so  gab  es  auch  hier  einen  besonderen  Meister 
für  den  Agada- Vortrag.  Dieser  wurde  «Mesader  agadta»30)  genannt. 
Manche  ausgezeichnete  Agada-Vortragende  sind  als  große  Agadisten 
bekannt. 
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29)  Funk,  ibidem  94 — 95. 

30)  Vgl.  Sucka  5.3  a. 


Nun  noch  einiges  über  die  innere  Ordnung  der  babylonischen,  Hoch¬ 
schulen. 

Diese  Ordnung  ist,  was  die  Periode  der  Gaonäer  anbelangt,  uns 
fast  genau  bekannt,  dank  der  Beschreibung  des  Augenzeugen  Rabbi 
Nathan  bar  Izchak  Hababli,  die  im  «Sefer  Jochasin»  von  Abraham 
Sacuta51)  enthalten  ist.  Man  kennt  sie  auch  aus  dem  reichen  Material 
der  Gaonäer -Responsen,  die  uns  in  den  letzten  fünfzig  Jahren  reich¬ 
lich  bekannt  geworden  sind. 

Aber  der  Meinung  der  besten  Forscher  auf  dem  talmudischen 
Gebiete  nach,  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  genau  dieselbe  Ord¬ 
nung,  die  wir  in  den  Hochschulen  der  Gaonäer -Periode  finden,  auch 
zur  Zeit  der  Amoräer  herrschte32),  außer  dem  einzigen  Unterschiede 
in  der  Beziehung  der  Exilarchen  zu  den  Rektoren  der  Metibtot.  Wäh¬ 
rend  dieselben  zur  Zeit  der  Amoräer  fast  unabhängig  von  den  Exil- 
archen  waren,  mußten  sie  sich  zur  Zeit  der  Gaonäer  —  wie  schon 
oben  bemerkt  worden  war  —  dank  der  Zunahme  der  Herrschaft  der 
Exilarchen,  diesen  beugen.  Wenn  ein  Gaon  vom  Schlage  Rah  Saadjas, 
sich  der  Macht  des  Exilarchen  einmal  nicht  unterwerfen  wollte,  so 
wurde  er  verfolgt  und  hart  bestraft.  Abgesehen  aber  von1  diesen  äußeren 
Machtbeziehungen  blieb  die  innere  Ordnung  der  Hochschulen  immer 
dieselbe33),  und  zwar  bestand  sie  in  folgendem: 

An  der  Spitze  der  Hochschule,  Metibta  genannt,  stand  der  Rektor- 
Resch-Metibta,  der  zugleich  Oberrichter  und  geistliches  Oberhaupt 
seines  Kreises  gewesen  ist.  Außer  dem  Rektor  gab  es  ein  Gelehrten- 
Kollegium,  das  aus  siebzig  Gelehrten,  Chachamim  genannt,  bestand,  mit 
dem  Rektor  zusammen  also  einundziebzig,  wie  es  auch  am  großen 
Synhedrion  zu  Palästina  gewesen  war.  Daher  wurden  sie  auch  hier  und 
da  «das  große  Synhedrion»  genannt,  wenn  sie  auch  nie  über  die  Macht 
des  palästinensischen  Synhedrions  verfügt  hatten.  Die  siebzig  Chacha- 

31)  Der  Verfasser  war  in  Salamanka  geboren  und  später  Professor 
der  Astronomie  in  Saragossa;  zuerst  wurde  sein  Buch  vom  Arzte  Samuel 
Schullem  herausgegeben:  Konstantinopel  1566,  dann  erschien  es  in  mehreren 
anderen  Ausgaben.  Ich  habe  die  Warschauer  1876  benutzt. 

32)  Halevy,  ibid.  Band  III,  Seite  217  und  ferner,  wie  auch  Dr.  Simon 
Eppenstein  in  seiner  Abhandlung:  «Beiträge  zur  Geschichte  und  Literatur  im 
Gaonäischen  Zeitalter»,  Frankels  Monatsschrift,  Breslau  1908.  Seite  45o. 

33)  Halevy,  ibid.  ibid.  Eppenstein,  ibid.  ibid. 

34)  Vgl.  Nathan  hababli  im  Jochasin,  ibidem  Seite  137  b. 
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mim  saßen  in  sieben  Reihen  zu  je  zehn  Mitgliedern.  Die  erste  Reihe, 
Dare  Kama  genannt,  wurde  von  den  sieben  Resche-Kalla  und  drei 
Chaberim -Genossen,  deren  Würde  erblich  gewesen  war,  besetzt.  Die 
Resche-Kalla  hatten  je  zehn  in  den  weiteren  sechs  Reihen  hinter  sich34). 
Tätig  in  der  Entwicklung  des  handelnden  Lehrstoffes  waren  bloß  die 
Mitglieder  der  ersten  Reihen,  während  die  Gelehrten  der  übrigen 
Reihen  nur  untereinander  debattierten  bis  sie  der  Rektor  auf  forderte, 
sich  über  diese  oder  jene  Frage  auszusprechen35).  Die  Resche-KaljLa 
hatten  zur  Aufgabe,  die  Halachot  den  Hörern  zu  erklären.  Die  übrigen 
drei  Chaberim  wurden  wahrscheinlich  auch  «Rasche  Hamidraschim» 
oder  «Rasche  Haprakim»  oder  auch  «Rasche  Hassijumim»  genannt,' 
das  heißt  diejenigen,  welche  die  Beschäftigungen  mit  den  verschiedenen. 
Zweigen  des  Lehrstoffes  zu  überwachen  hatten36). 

Aber  auch  innerhalb  dieser  auf  sieben  Reihen  verteilten  siebzig 
Gelehrten  gab  es  noch  eine  bestimmte  Rangordnung,  so  daß  jeder 
seinen  Platz  hatte  und  bei  größerem  Wissen  auch  größere  Gaben  er¬ 
hielt.  Nach  der  Vermutung  des  Gelehrten  Dr.  Simon  Eppenstein37) 
waren  die  siebzig  Gelehrten  noch  in  zwei,  nach  ihrer  Wahl  durch  das 
Alter  bedingten  Würde,  Rangstufen  geteilt.  Die  älteren  wurden  dann 
«die  alten  Rabbanan  der  großen  Reihe»  «Rabbanan  Kschischai  dedärarab- 
ba  genannt,  'während  die  jüngeren  «die  Rabbanan  des  Abschlusses  «Bene 
S’juma»  oder  «Rabbanan  d’sjuma»  genannt  wurden.  Teilten  jene  das 
Recht  auf  halachische  Festsetzungen  mit  dem  Rektor  und  den  Resche- 
Kalla  mit  den  Chaberim,  so  hatten  dagegen  diese,  das  heißt  die  «Rab¬ 
banan  des  Abschlusses»,  bloß  das  Recht  und  die  Aufgabe  den  vorge¬ 
tragenen  Lehrstoff  eines  Traktates  oder  einer  bestimmten  Partie  der¬ 
selben  in  abschließende  Form  zu  gestalten. 

Nach  den  sieben  Reihen  des  Gelehrten-Kollegiums  waren  mehrere 
Reihen  von  Schülern  «B’ne  be  Rab»  oder  auch  «Talmide  Chachamim» 
genannt,  die  sich  im  Lehrhause  beständig  aufhielten.  Man  erzählte'  zum 
Beispiel1,  beim  ersten  Rektor  der  suranischen  Hochschule  blieben 
immer  tausendzweihundert  Rabbanan,  bei  seinem  Schüler  Rab  Huna 

35)  ibid.,  Seite  138  a. 

36)  Eppenstein  ibid.  341. 

37)  ibid.  ibid.  Seiten  341—343  und  455—456. 

38)  Ketubot  106  a. 
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dagegen  achthundert,  dann  bei  Rabba  und  Rab  Josef  vierhundert,  bei 
Abaji  oder  Rab  Papa  oder  Rab  /Asche  bloß  zweihundert38).  Diese 
Tahnide-Chachamim  bekamen  vom  Rektor  ihre  Unterhaltung,  daher 
mußten  sie  aber  bei  ungenügendem  Wissen  oder  mangelndem 
Fleiß  auch  eine  harte  Rüge  sich  gefallen  lassen,  bis  sie  dann  deni 
strengen  Forderungen  nachgekommen,  um  sie  gewissenhaft  zu  erfül¬ 
len39).  Dann  mußten  sie  sich  auch  am  vierten  Sabbat  der  «Kalla- 
Monate»  einer  eingehenden  Prüfung  unterziehen40).  Diese  sogenannten 
«Kalla-Monate»,  das  heißt  Semester-Abschlüsse,  waren  schon  von  Rab 
eingerichtet,  und  zwar  so,  daß  in  den  Monaten  Adar  und  Elul,  als» 
es  eigentlich  keine  oder  fast  keine  Feldarbeiten  in  Babylonien  gab41). 
Zu  diesen  bestimmten  Zeiten  kommen  alle  Gelehrten  auf  einige  Wochen 
zusammen,  um  sich  über  die  im  Laufe  des  Semesters:  durchgenommenen 
Traktate  zu  verständigen  und  dann  gelegentlich  auch  schwierige  oder 
neu  auftauchende  Fragen  mit  gemeinsamen  Kräften  zu  beantworten, 
wie  auch,  wenn  nötig,  allgemein  notwendige  Regeln  zu  schaffen. 

Die  Vorträge,  die  damals  gehalten  wurden,  hießen  dann  «Kalla- 
Vorträge»  und  die  Resche-Kalla  fungierten  dann  als  Vortragende42). 

Aber  auch  die  Hörer,  die  Tahnide-Chachamim,  nahmen  Anteil 
an  der  wissenschaftlichen  Arbeit  der  Hochschulen.  Wir  finden  sie  zum 
Beispiel  mit  der  Redaktion  der  Bescheide  oder  Responsen,  die  aus 
den  Hochschulen  nach  allen  Seiten  der  weiten  Diaspora  ausgingen,  be¬ 
schäftigt43). 

War  aber  schon  in  den  babylonischen  Hochschulen  selbst  Platz 
genug  für  eine  große  Menge  von  Schülern,  die  von  allen  Seiten  dahin 
zuströmten,  so  konnten  doch  die  Hochschulen  trotzdem  nicht  alle 
Lehrbegierigen  aufnehmen.  Halevy,  der  die  Ordnungen  der  altjüdischen 
Hochschulen  eingehend  bearbeitet  und  nach  allen  Seiten  geschildert 
hat44),  machte  die/  Bemerkung,  daß  huch  in  den  Tanaiten-Hochschulen  zu 
Palästina  nicht  alle  aufgenommen  werden  konnten45).  Aber  in  Baby¬ 
lonien  ließ  man  keineswegs  die  Lehrbegierigen,  die  in  die  Hochschulen 

39)  Nathan  hababli  im  .Tochasin,  ibid.  S.  138  a-b. 

40)  ibid.  ibid. 

41)  Vgl.  Grätz,  Geschichte  der  Juden,  Band  IV,  Seite  258. 

42)  Dr.  Eppenstein,  ibidem. 

44)  Vgl.  Dorot  Harischonim,  Band  III,  Seite  221  und  ferner. 

45)  ibidem,  Seite  225. 
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aus  irgend  welchen  Gründen  keine  Aufnahme  fanden,  ohne  Befrie¬ 
digung  hingehen.  Denn  es  gab  bei  den  Hochschulen  eine  Art  Vorschule, 
die  unter  dem  Namen  «Tarbiza»  bekannt  ist,  wo  sich  alle  diejenigen 
aufhielten,  welche  entweder  noch  unreif  für  die  Vorträge  und  Diskus¬ 
sionen  der  Hochschulen  waren,  oder  unfähig,  der  strengen  Disziplin  der 
Hochschulen  sich  zu  fügen,  waren.  Diese  Männer  der  Tarbiza,  «B’ne 
Tarbiza»  genannt,  hatten  ihren  Platz  wahrscheinlich  am  Vorhause  der 
Hochschule.  Tarbiza  soll  eben  Vorhaus  bedeuten46).  Sie  lernten  eben 
was  und  wie  sie  wollten,  ohne  Aufsicht  seitens  der  Hochschul -Rek¬ 
toren47).  Dessen  ungeachtet  ist  manches  aus  ihrer  Lehrtätigkeit  auf 
uns  gekommen. 

Ein  guter  Teil  daraus  wurde  zwar  schon  von  den  Gaonäern  und 
dann  von  den  späteren  Lehrern  als  Uebereilung  und  Fehlgriffe  (Schife 
detarbizai)  verjurteilt48).  Aber  es  blieb  noch  hier  und  da  etwas  übrig, 
was  uns  den  Ernst  erkennen  läßt,  der  auch  in  der  Tarbiza  herrschte. 
Es  kamen  auch  von  Zeit  zu  Zeit  in  der  Tarbiza  große  Gelehrte  «Rab- 
banata  detarbizai»  vor.  Und  wir  erfahren,  daß  auch  ein  Gaon  davor 
nicht  zurückschreckte,  einen  Vortrag  in  einer  Tarbiza  für  die  B’ne- 
Tarbiza  zu  halten49). 

Erinnern  wir  uns  noch,  daß  außer  den  Hochschulen,  außer  den 
Vorschulen  —  mit  anderen  Worten,  außer  der  Metibtot  und  der  Tar- 
bizot  —  noch  ein  großes  weitausgebreitetes  Netz  von  Volksschulen 
ersten  und  zweiten  Ranges  unter  der  babylonischen  Judenschaft  seit 
altersher  gegeben  hat,  so  bekommen  wir  ein  herrliches  Bild  von  dem 
Bildungszustand  der  jüdischen  Gemeinden  zu  Babylonien,  besonders 
seit  der  Tätigkeit  Rabs  und  seines  Freundes  Mar  Samuels. 

In  den  genannten  Volksschulen  bekam  der  babylonische  Jude  seinen 
Elementarunterricht  im  Lesen  vom  Gemeindediener,  «Chasan»  genannt10), 
später  erhielt  er  den  Unterricht  in  Bibel  und  Kommentaren  vom  Munde 


43)  Vgl.  Teschubot  hageonim,  edition  Harkavy  Nr.  369,  Seite  185  und 
Dr.  Simon  Eppenstein,  ibid.  Seite  460. 

46)  Vgl.  Aruch,  verbum  Tarbiza  und  Halevy,  ibidem,  Seite  225. 

47)  Halevy,  ibid. 

48)  ibid.  ibid.  Seite  227. 

49)  Vgl.  Eppensteiner,  ibid.  Seite  461. 
so)  Sabbat  11a. 
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des  Schriftgelehrten,  «Sofer»  genannt,  der  entweder  in  einer  Gemeinde- 
schule  oder  in  seiner  eigenen  Privatschule  lehrte51).  Neben  Pentateuch 
wurden  dort  auch  die  Propheten  und  die  Hagiographen,  wie  auch  die 
notwendigsten  in  der  Praxis  anzuwendenden  Halachot  gelehrt52). 

Man  sieht,  daß  die  Schulbildung  der  babylonischen  Juden  keine 
geringe  war,  sie  genügte,  um  am  Gottesdienst  mit  Verständnis  Anteil 
nehmen  zu  können,  wie  dann  auch  populär  gehaltene  Vorträge,  hala- 
chische  oder  hagadische  oder  populär  geschriebene  Halacha-Bücher 
und  Agada-Sammlungen,  zu  verstehen. 

Daß  dies  nicht  wrenig  ist,  wird  jeder,  der  mit  dem  Zustande  der 
Volksbildung  auch  späterer  Zeiten  vertraut  ist,  ohne  weiteres  zugeben 
müssen.  Man  wird  auch  mit  Recht  behaupten  dürfen,  daß  das  gesamte 
Bild  der  jüdisch-babylonischen  Lehrinstitutionen,  der  Hochschulen  mit 
ihren  Vorschulen  und  den  Elementarschulen  etwas  wirklich  Großes 
und  Achtunggebietendes  darstellt. 


51)  Baba-Kama  21  a. 

52)  Aboda  Sara  40  b  und  hierzu  Funk,  ibid.,  Band  I,  Seite  81  und 
ferner. 
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DRITTES  KAPITEL 


RaS  und  Rat  Jehuda. 

Das  Leben  des  Begründers  der  suranischen  Hochschule  und  seines  Schülers 
Rah  Jehuda,  des  Begründers  der  pumbaditanischen  Hochschule,  ihre  gesell- 
schaftlischie  Tätigkeit,  ihre  Bedeutung  als  erste  Rektoren  babylonischer  Hoch¬ 
schulen,  als  Halachisten  und  Agadisten. 

Der  große  Mann,  der  die  Metibia  zu  Sura  begründete  und  auch,' 
dort  das  erste  Rektorat  bekleidete,  war  der  schon  hier  mehrmals  er¬ 
wähnte  babylonische  Gelehrte,  der*  in  seinem  Zeitalter  unter  dem 
Namen  «Rab»  bekannt  war. 

Ebenso  wie  Rabbi  Jehuda  Hanassi,  der  Ordner  der  Mischna,  ohne 
jeden  Beinamen  «Rabbi»  genannt  wurde,  so  wurde  auch  dessen^  Schüler, 
der  Begründer  der  suranischen  Hochschule,  «Rab»  genannt.  Die  Be¬ 
deutung  der  Namen  «Rabbi»  und  «Rab»  ist  bekanntlich  identisch,  es 
heißt:  der  Lehrer.  Der  Unterschied  ist  bloß  ein  dialektischer,  näm¬ 
lich:  nach  dem  palästinensischen  Dialekt  wurden  die  größten  der 
Lehrer  «Rabbi»  genannt,  während  nach  dem  babylonischen  Dialekt 
die  größten  der  Lehrer  «Rab»  genannt  wurden,  wie  es  uns  von  den 
Gaonäern  überliefert  ist:  «Jeder  Rab-Titel  ist  aus  Babylonien,  jeder 
Rabbi-Titel  ist  aus  Erez-lsrael1). 

Der  eigentliche  Name  Rabs  war  Abba,  wozu  er  noch  einen  Bei¬ 
oder  Bestimmungsnamen  führte:  Aricha,  dessen  Bedeutung  bis  auf 
heute  noch  nicht  festgestellt  ist.  Möglich,  daß  er  Aricha  genannt  wurde 
seiner  hohen  Statur  halber,  da  er  der  talmudischen  Ueberlieferung 
gemäß  sehr  groß  gewesen  war  (Aruch  bedoro2).  Das  ist  auch  die 
Meinung,  Raschi’s3).  Dagegen  gibt  es  eine  andere  Meinung,  riachl 
welcher  der  Beiname  Aricha  ein  Ehrentitel  gewesen  wäre,  der  Rab 
als  den  größten  und  höchsten  Gelehrten  seines  Zeitalters  bezeichnete.. 

D  Vgl.  Aruch,  Artikel  «Abaji». 

2)  Nida  24  b. 

3)  Siehe  seinen  Commentar  zu  Chulin  137  a.. 


Diese  Vermutung  wurde  von  A.  H.  Weiß  in  seiner  Abhandlung 
«Toldat  Rab»4)  ausgesprochen.  Aber  er  selbst  sah  später  die  Unrich¬ 
tigkeit  dieser  Vermutung  ein,  da  wir  unter  den  Ehrentiteln  der  jüdi¬ 
schen  Gelehrten  den  Titel  «Aricha»  nirgends  finden5).  Dr.  Julius  Fürst 
aber  ist  fast  sicher,  daß  Rab  Abba  Aricha  genannt  wurde,  weil  seine 

Wohnstadt  den  Namen  Aricha  trug.  Rab,  sagte  er,  warf  aus  Areka,  einer 
Stadt  an  der  Grenze  zwischen  Susiana  und  Babolonien  am  Tigris, 
deren  Ptolemäus  (VI,  3)  und  Ammian  Marcellin  (23,  6)  gedenkt6). 
Aber  auch  diese  Hypothese,  obzwar  sie  auch  Grätz  annimmt7),  scheint 
doch  unwahrscheinlich  zu  sein,  und  zwar  aus  zwei  Gründen:  erstens: 
Wäre  es  wahr  gewesen,  daß  Rab  Aricha  genannt  wurde,  weil  er  aus 
der  Stadt  Areka.  war,  so  müßte  er  Arichai  genannt  werden  und  nicht 
Aricha  —  was  schon  Fürst  selbst  eingesehen  hat8),  und  zweitens 
finden  wird  nirgends  daß  Rab  aus  der  Stadt  Areka  war.  Wir  wissen 
sogar  bestimmt,  daß  die  ganze  Familie  Rabbi  Chijas,  zu  der  Rabi 
gehörte,  nicht  aus  Areka,  sondern  aus  Kafri  stammt,  die,  wie  es  nach 
Sabbat  (60  b)  scheint,  unten  im  Osten  von  Pumbadita  gelegen  habe9). 

Rab  war  ein  Abkömmling  einer  alten  adeligen  Familie.  In  der 
Stadt  Kafri,  dem  Wohnsitz  des  Exilarchen  Mar  Ukba,  wohnte  einst 
ein  Mann  mit  dem  Namen  Abba  bar  Abba  vom1  Hause  Carsla10),  dessen 
Stammbaum  bis  auf  Schimah,  dem  Bruder  Davids,  hinaufging1^). 
Dieser  Abba  hatte  zwei  Söhne,  der  A  eitere  hieß  Aibu  und  der  Jüngere 
war  der  bewußte  Rabba  Chija12 13).  Aibu,  der  ältere  Bruder  Rabbi  Chijas, 
war  der  Vater  Rabs.  Seinen  ersten  Unterricht  erhielt  Rab  von  einem 
alten  babylonischen  Amora  Rab  Kahana,  der  nn  Talmud  unter  dem 
Namen  Rab  Kahana  der  Lehrer  Rabs  («Rab  Kahna  rabe  derab»)15) 

4)  Kochbej  Jzchak  1847. 

5)  A.  H.  Weiß,  «Dor,  dor  Wedorschow»,  Band  III,  Seite  131. 

•)  «Kultur-  und  Literaturgeschichte  der  Juden  in  Asien»,  Leipzig  1849, 
Seite  33,  Note  6. 

7)  «Geschichte  der  Juden»,  Band  IV,  Leipzil  1908,  Seite  256. 

8)  Vgl.  Fürst  ibidem  und  Literatur blatt  des  Orients,  Jahrgang  1842, 

V,  2. 

®)  Vgl.  Prof.  Dr.  A.  Berliner:  Beiträge  zur  Geographie  und  Ethno¬ 
graphie  Babyloniens  im  Talmud  und  Midrasch,  Berlin  1884,  Seite  36  37. 

10)  Sanhedrin  5  a. 

u)  Ketubot  62  a. 

**)  Sanhedrin  ibid. 

13)  Vgl.  Erubin  5  a. 
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bekannt  ist.  Es  wird  noch  ein  Mann  als  Rabs'  Lehrer  in  seinen  Kinder- 
jahren  erwähnt,  —  dieser  war  einer  der  berühmten  Weisen  seiner 
Zeit  und  trug  den  Namen  Mabug14).  Dann  ging  Rab  nach  Palästina,, 
wo  er  sehr  freundlich  von  seinem  früher  aufgegangenen  Oheim  Rabbi 
Chi  ja  aufgenommen  wurde. 

Im  Hause  desselben  hielt  er  sich  längere  Zeit  auf15)  und  bekleidete 
dort  auch  ein  gewisses  Amt16).  Rabbi  Chija  hatte  den  sehr  begabten 
Sohn  seines  Bruders  lieb  bekommen,  er  weihte  ihn  in  alle  Geheimnisse 
seines  Wissens  ein,  sogar  die  Geheimrolle,  die  Rabbi  Chija  für  seinen 
eigenen  Gebrauch  schrieb17),  stellte  er  Rab  zur  Verfügung  und  über¬ 
lieferte  ihm  die  speziellen  «Babylonischen  Halachot»  (Hiichata  bab- 
lai»)18),  die  Rabbi  Chija  von  seinen  babylonischen  Lehrern  zu  Hause 
überliefert  bekommen  hatte.  Es  wurde  schon  oben  erwähnt,  daß  Rabbi 
Chija  —  wie  Grätz  sagte  —  zu  den  Babyloniern  gehörte,  die  «sich 
in  Babylonien  gebildet  haben,  ehe  sie  nach  Palästina  ausgewandert 
waren»19). 

t 

Rabbi  Chija  stellte  dann  seinen  Neffen  dem  Patriarchen  Rabbi 
Jehuda  vor,  auf  den  Rab  einen  besonders  günstigen  Eindruck  gemacht 
hat.  Der  Patriarch  zeigte  gegenüber  Rab  eine  große  Achtung,  er  lud 
ihn  zu  seinem  Tische  ein20),  setzte  ihn  in  die  ersten  Reihen  seiner 
Schüler  im  grüßen  Lehrhause,  wo  sich  damals  die  größten  Weisen 
Israels  zusammenfanden21).  Rabbi  Jochanan,  das  Haupt  der  palästinen¬ 
sischen  Amoräer,  erzählte  darüber  folgendes :  «In  den  Gesetzesdiskus¬ 
sionen  zwischen  Rabbi  Jehuda  dem  Patriarchen  und  Abba  Aricha 
sprühten  Feuerfunken  von  Beweisen  und  Gegenbeweisen,  von  denen 
ich  nichts  verstand»22).  Später  hat  der  Patriarch  seinem  berühmten 
Schüler  selbst  im  Synhedrion  einen  Platz  gegeben,  wo  er  der  letzte 
unter  den  Versammelten  war,  da  er  der  jüngste  unter  ihnen  war25) 


14)  Vgl.  Schewachim  9  b. 

15)  Erubin  73  a. 

ig)  Siehe  Baba  Kama  93  b  und  den  Commentar  Rachis  zur  Stelle. 
77)  Sabbat  10  a,  Baba  Mezia  92  b. 

18)  Bereschit  Rabba,  Capitel  33. 

19)  Geschichte  der  Juden,  Band  IV,  Seite  255. 

2ü)  Berachot  26  b. 

21 )  Chulin  54  a. 

32)  ibid.  137  b. 

23)  Gittin  59  a  nach  Raschis  Commentar  zur  Stelle. 
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Ra.b  hatte  auch  die  Gewohnheit,  vor  dem  Patriarchen  verschiedene 
Stellen  aus  der  Bibel  vorzulesen24),  da  er  ein  berühmter  Agadist  war. 

Rab  knüpfte  dann  mit  den  älteren  Tanaiten,  die  er  in  Palästina, 
gefunden  hat,  nähere  Beziehungen  an.  So  verkehrte  er  mit  dem  Ge¬ 
lehrten  Sumkus,  dem  Schüler  Rabbi  Meyers,  lernte  verschiedenes 
vom  Munde  Rabbi  Eleasars,  dem  Sohne  Rabbi  Simon  ben  Jochajas. 
Aber  er  verkehrte  auch  mit  minderwertigen  Leuten,  wenn  es  galt,  von 
ihnen  etwas  zu  lernen.  ,Er  hielt  sich  einmal  achtzehn  Monate  bei 
einem  Hirten  auf,  um  manche  Veterinär-Kenntnisse  sich  zu  erwerben25). 

Nun  wollte  Rab  nach  dem  Lande  seiner  Vorfahren  zurückkehren, 
um  dort  Thora  und  Wissen  unter  seinen  Brüdern  zu  verbreiten.  Sein 
Oheim  Rabbi  Chija  wandte  sich  dann  an  Rabbi  Jehuda,  dem  Patri¬ 
archen,  mit  der  Bitte,  seinem  Neffen  eine  Promotion  zu  geben.  Dank 
der  Vermittlung  Rabbi  Chijas  erlangte  Rab,  wenn  auch  eine  etwas 
beschränkte  Promotion,  die  dann  später  der  Sohn  des  Mischna-Re- 
daktors,  Rabban  Gamliel  der  dritte  bestätigte,  aber  nicht  zu  erweitern 
geneigt  war26).  Mit  dieser  Promotion  ausgestattet,  begab  sich  Rab 
nach  Nehardea,  wo  er  seine  Lehrtätigkeit  begonnen  hatte27).  Mit  dem 
Patriarchen  aber  blieb  er  immer  in  guten  Beziehungen,  er  stand  mit 
ihm  in  einer  beständigen  Korrespondenz,  in  der  er  ihn  über  verschie¬ 
dene  Thora- Angelegenheiten  befragte28).  Allein  sein  Aufenthalt  in  Baby¬ 
lonien  dauerte  dieses  Mal  nicht  lange  und  er  kehrte  wieder  nach  Pa¬ 
lästina  zurück,  wo  er  das  Thorastudium  im  Lehrhause  Rabbi  Jehudas 
fortsetzte.  In  Palästina  blieb  er  dann  eine  längere  Zeit,  er  verkehrte 
mit  dem  späteren  Patriarchen  Rabban  Gamliel  dem  dritten  und  mit 
dessen  Sohn,  Rabbi  Jehuda  dem  zweiten.  Zur  Zeit  desselben  begann 
er  selbständig  Thora  öffentlich  in  Palästina  zu  lehren29).  Vielleicht 
wäre  Rab  auch  hier  geblieben,  hätte  nicht  ein  gewisser  Zufall  mit 
der  Einmischung  Chanina  bar  Chama’s30)  der  Sache  eine  andere 


24 )  Joma  87  a. 

25)  Erubin  54  a. 

26)  Vgi.  Grätz  ibidem.  Seite  256. 

21 )  Seder  Tanain  w’Amariam,  Kerem  Chemed,  Band  4,  Seite  186. 

28)  Ketubot  69  a  nach  dem  Commentar  Raschis  zur  Stelle. 

29)  Halevy,  Dorot  Harischonim,  Band  II,  Seiten  219 — 220. 

30)  Vgl.  Joma  76  b. 
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Richtung  gegeben.  Dank  demselben  begab  sich  Rab  wieder  nach; 
Babylonien,  wo  er  dann  auch  geblieben  ist31). 

Die  Zeit  dieser  zweiten  Rückkehr  Rabs  nach  Babylonien  ist  das 
Jahr  fünfhundertunddreißig  der  Seleucidischen  Zeitrechnung,  also  219  l 

der  üblichen  Zeitrechnung. 

Es  ist  zwar  wahr,  daß  viele  Historiker,  darunter  auch  Rappo 
port32),  wie  auch  Dr.  Julius  Fürst33)  und  Grätz34)  der  Meinung  sind,  i 

daß  die  Rückkehr  Rabs  nach  Babylonien  schon  zur  Zeit  Rabbi  Jehuda 
Hanassi  f.  stattfand,  und  zwar  im  Jahre  fünfhundert  der  seleucidi¬ 
schen  und  189  der  üblichen  Zeitrechnung.  Selbst  Frankel,  der  aner¬ 
kannte,  daß  Rab  seine  Hochschule  zu  Sura  noch  zu  den  Lebzeiten  des 
Patriarchen  Rabbi  Jehuda  des  ersten  gegründet  habe,  etwa  dreißig 
Jahre  vor  dem  oben  angegebenen  Datum  der  zweiten  Rückkehr,  das; 
heißt  530  der  seleucidischen  und  219  der  üblichen  Zeitrechnung35). 

Alle  diese  Forscher  stützen  sich  auf  die  Worte  Rab  Scherira  Gaon’s  in 
seinem  bekannten  Responsum,  die  besagen,  daß  «in  den  Tagen  Rabbis 
im  Jahre  fünfhundertunddreißig  der  uns  üblichen  seleucidischen  Zeit¬ 
rechnung.  3979  zur  Weltschöpfung  begab  sich  Rab  nach  Babylonien. 

«Da  aber  das  Jahr  530  der  seleucidischen  Zeitrechnung  nach  allen 
Forschern,  bereits  nach  der  Tätigkeit  Rabbis,  das  heißt  Rabbi  Jehuda 
des  ersten  fällt,  so  werden  die  oben  zitierten  Worte  Rab  Scherira 
Gaons  emendiert  und  statt  «530  der  üblichen  seleucidischen  Zeit¬ 
rechnung,  3979  zur  Weltschöpfung»  —  500...  3949...  gelesen,  das 

heißt  also,  Rabs  Rückkehr  nach  Babylonien  fällt  ins  Jahr  189,  nicht 
219  nach  der  üblichen  Zeitrechnung. 

Allein  diese  Emendation  ist  schwerlich  anzunehmen,  sie  wider¬ 
spricht  auch  allen  uns  bekannten  Varianten  des  Responsum  Rab 
Scherira  Gaon’s,  wo  überall  das  Jahr  530  als  das  Jahr  der  Rückkehr 
Rabs  angegeben  ist.  Dann  bewiesen  auch  Halevy36)  und  Jawitz37)  auf 

31)  Jawitz,  Toldot  Israel,  Band  VII,  Seiten  29 — 30. 

32)  ln  seiner  Abhandlung  über  Rabenu  Nathan  baal  Hearuch.  Bemerkung 
32  und  Kerem  Chemed  Band  VI,  Seite  143. 

?3)  ibidem  32. 
ibidem. 

3ö)  Mebo  Hajeruschalmi,  Artikel  Rab.  > 

S6)  Dorot  Harichanim,  Band  II,  Seiten  210,  211  und  ferner. 

37)  Toldot  Israel,  Seite  30  und  ferner. 
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Grund  von  mehreren  Stellen  aus  den  babylonischen  und  jerusalemi- 
schen  Talmuden,  daß  im  Responsum  Rab  Scherira  Gaon’s  eigentlich 
nicht  das  Datum,  sondern  der  Anfang  des  Satzes  zu  emendieren  ist, 
das  heißt,  anstatt  «In  den  Tagen  Rabbi»  —  soll  «In  den  Tagen  Rabbi 
Jebuda  Nessia’s38)  gelesen  werden.  Denn  Rab  kehrte  von  seiner  ersten 
babylonischen  Reise,  nachdem  er  dort  seine  Sachen  geordnet  hatte, 
nach  Palästina  zurück,  wo  er  wieder  mit  dem  Patriarchen!  Rabbi  Jehuda 
dem  ersten  persönlich  verkehrten38),  später  vor  dem  Sohne  desselben 
Rabban  Gamliel  III.  saß  und  zu  dem  er  sich  einmal  mit  der  Bitte 
wandte,  die  Promotionsfrage;  zu  regeln49)  und  erst  zur  Zeit  Rabbi  Jehuda 
Nessias  des  Sohnes  Rabban  Gamlieis  III.,  also  im  Jahre  219  der  übli¬ 
chen  Zeitrechnung  nach  Babylonien  ging,  wo  er  sich  von  nun  an  für 
immer  niederließ41.) 

Dieses  Jahr,  namentlich  219.  war  in  der  Geschichte  Israels  laideu¬ 
tungsvoll.  Es  war  das  dritte  Jahr  der  tollen  Herrschaft  des  leicht¬ 
sinnigen  römischen  Kaisers  Elgabal,  als  sich  der  Charakter  desselben 
schon  klipx  genug  feststellte.  Dieser  römische  Kaiser,  der  ein  ehe¬ 
maliger  Priester  des  Sonnengottes  in  Emesa  gewesen  war,  war  be¬ 
kanntlich  «ein  lebendiger  Inbegriff  aller  Laster  der  die  römische  Welt 
vier  Jahre  (218 — 222)  schändete  und  den  geschichtlichen  Beruf  gehabt 
zu  haben  scheint,  das  heidnische  Göttertum  und  das  römische:  Cäsaren¬ 
tum  an  den  Pranger  zu  stellen  und  jedermann  von  dessen  Verwerflich¬ 
keit  zu  überzeugen.  «Freilich  hat  er  in  seinem  methodischen  Wahnsinn 
manches  getan  und  tun  wollen,  was  sich  wie  jüdisch  ausnimmt,  aber 
bloß  dem  Scheine  nach.  «Er  ließ  sich  nämlich  beschneiden  und  aß  kein 
Schweinefleisch,  aber  nur  im  Dienste  seines  Sonnengottes.  Er  beab¬ 
sichtigte,  den  Kultus  der  Juden,  Samaritaner  und  Christen  in  Rom 
öffentlich  einzuführen,  aber  lediglich  als  einen  seinem  Sonnengotte 
Baal  untergeordneten»42).  Es  läßt,  sich  denken,  was  die  Juden/  Palästinas 
unter  dieser  wahnsinnigen  Herrschaft  zu  leiden  hatten.  Man  weiß,  daß 
dieser  Kaiser  darauf  ausging,  allen  Bewohnern  des  Reiches,  also  auch 

38)  Der  Name  des  Patriarchen  Jehuda  II. 

39)  Vgl.  Jerusehalmi,  Pea  6  und  Sota  9. 

40 )  Jerusehalmi  Chagiga  1  und  Nedarin  10. 

41)  Dorot  Harischonim,  ibid.  ibid.  Toldot  Israel,  ibid.  ibid. 

42)  Grätz,  ibidem,  Seiten  211 — 212. 
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den  Juden,  Samaritanern  und  Christen,  den  von  ihm  bevorzugten  Kultus 
aufzudrängen.  Manche  Forscher  behaupten  sogar,  daß  die  grausamen 
Judenverfolgungen  am  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts,  von  denen  die 
samaritanischen  Quellen  sprechen,  eben  von  diesem  Kaiser  Elgabal 
ausgingen43).  Allerdings  werden  wir  gewiß  nicht  fehlgehen,  wenn 
wir  die  Kaiserzeit  Elgabals,  wie  auch  die  Caracalla,  als  eine  äußerst 
ungünstige  für  die  palästinensischen  Juden  betrachten  werden.  Zu 
dieser  Zeit  sagte  Rabbi  Chi  ja:  «Gott  wTeiß,  daß  die  Juden  die  Verfol¬ 
gungen  der  Römer  nicht  ertragen  können,  daher  hatte  er  sie  nach 
Babylonien  verbannt»44).  Und  wirklich,  der  Volkszustand  im  damaligen 
Palästina  war  politisch  wie  auch  ökonomisch  und  nicht  minder  kuturell, 
sehr  schlimm,  während  dagegen  die  Lage  der  babylonischen  Juden 
unter  der  parthischen  Herrschaft  eine  unendlich  günstigere  gewesen 
war.  Hier  waren  sie  politisch  freier  und  ökonomisch  nicht  besonders 
bedrängt  und  strebten  daher  ungestört  einer  höheren  Kulturstufe  zu45). 
Die  Besten  des  Volkes  kamen  also  zur  Ueberzeugung,  daß  das  Zentrum 
des  geistigen  Lebens  der  Judenschaft  von  Palästina  nach  Babylonien 
übertragen  werden  mußte.  Die  Rückkehr  Rabs  nach  seiner  Heimat 
war  also  eine  zeitgemäße.  Hier  hegte  man  auch  von  ihm  große  Er¬ 
wartungen,  und  als  die  Nachricht  von  seiner  Rückkehr  aus  Palästina 
im  Volke  bekannt  geworden  war,  eiwarteten  ihn  die  großen  Männer 
der  Stadt  Nehardea,  Mar  Samuel  und  der  Richter  Kama  an  dem  Ufer 
des  Euphratkanals  Nahar-Malka46).  Alles  beugte  sich  vor  seinen  Kennt¬ 
nissen  und  seinem  Geist.  Rah  gehörte  nicht  zu  denjenigen,  die  stolz  auf 
ihre  Kenntnisse  niemanden  beachten  und  achten  wollen.  Voll  von; Selbst¬ 
bewußtsein  war  er  zur  selben  Zeit  auch  voll  Bescheidenheit.  Da  es 
zu  Nehardea  ein  Schiüoberhaupt,  einen  Resch-Sidra  gab,  namens 
Rabbi  Schilla,  so  ging  Rab  zu  ihm  und  fungierte'  bei  ihm  als  einfacher 
Ausleger,  «Meturgman»  genannt,  ohne  jenem  auch  nur  zu  sagen,  wer 
er  sei.  Erst  als  Rabbi  Schilla  eine  Auslegung  Rabs  mißbilligte,  geriet 
Rab  in  Zorn  und  sagte  stolz :  «Der  Flötenton,  der  den  Kenner  entzückt, 

43)  Raphael  Kirchheim:  Introduction  in  librum  Talmudikum  «de  Sama- 
ratanis»,  Frankfurt  a.  M.  1851,  Seiten  12 — 15. 

44 )  Gittin  18  a. 

45)  Vgl.  Dorot  Harischonim,  Band  II,  Seiten  286  und  ferner. 

46)  Sabbat  107  a. 
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mißfällt  den  Unkundigen!  so  habe  ich  es  stets  vor  Rabbi  Chija  zu 
seiner  Zufriedenheit  erklärt»;  —  Rabbi  Schila  erkannte  sogleich  in 
seinem  Metugeman  den  berühmten  Abba  und  bat  ihn  um  Entschuldi¬ 
gung  dafür,  daß  er  Um  zu  einer  seinem  Werte  unangemessenen  Funktion 
gebraucht  habe47).  Ein  anderes  Mal  hielt  Rabbi  Schila  einen  öffent¬ 
lichen  Vortrag,  wobei  Rab  anwesend  war;  da  merkte  Rab,  daß  der  Vor¬ 
tragende  einen  großen  Fehler  begangen  hatte;  er  schwieg  aber,  um 
diesen  nicht  öffentlich  zu  kränken48).  Die  Großen  Nehardeas  gaben 
dann  dem  Neuangekommenen  große  Ehren.  Kama  überstürzte  ihn 
förmlich  mit  seinen  Fragen49).  Mar  Samuel  und  Schila  gingen  mit 
ihm  zum  Exilarchen,  wobei  sie  ihn  \als  Ersten  hineingehen  und 
setzen  ließen50).  Und  selbst  der  Exilarch  nahm  ihn  mit  großen  Ehren 
auf  und  ernannte  ihn  zu  einem  Agranomos,  der  dief  Aufgabe  hatte,  über 
richtiges  Maß  und  Gewicht  die  Aufsicht  zu  haben51). 

Rab  war  aber  selbständig  genug,  um  sich  einem  fremden  Willen 
nicht  beugen  zu  können,  zumal  wrenn  dieser  Wille  ihm  willkürlich 
schien.  Der  Exilarch  stellte  seinem  neuen  Agranomos  Forderungen, 
die  mit  dem  marktpolizeilichem  Gesetze  nicht  stimmten  und  als  Rab 
sich  nicht  fügen  wollte,  wurde  er  ins  Gefängnis  geworfen,  wo  er  auch 
geblieben  ist,  bis  er  auf  die  Fürsprache  Karnas  befreit  wurde52). 

Nun  sah  Rab  ein,  daß  er  seine  Stelle  als  Agranomos  aufgeben 
mußte  und  daß  er  überhaupt  unter  der  Herrschaft  des  Exilarchen  seine 
großen  Pläne  nicht  durchzuführen  imstande  sein  werde.  Und  selbst, 
als  man  ihm  dann  etwas  später  nach  Rabbi  Schila’s  Hinscheiden  die 
Stelle  eines  Schuloberhauptes  in  Nehardea  anzunehmen  vorgelegt  hatte, 
entsagte  er  dieser  Stelle  —  wie  Rab  Schema  Gaon  in  seinem  Respon- 
sujn  sag^  —  zu  Gunsten  seines  Freundes  Mar  Samuels,  da  dieser  ein 
geborener  Nehardeaner  und  immer  daselbst  tätig  gewmsen  war.  Aber 
auch  die  Vermutung  Dr.  Funks53),  daß  Rab  dieser  Stelle  entsagte, 
weil  er  nicht  gerne  in  der  Nähe  des  Exilarchen  tätig  sein  wollte, 

47)  Joma  20  b. 

48)  Sanhedrin  44  b. 

49j  Sabbat  407  a. 

50)  Jeruschalmi  Taanit,  4. 

51)  Baba  Batra  89  a. 

52)  ibidem. 

53)  «Die  Juden  in  Babylonien»,  Bd.  I,  Seite  65  und  ferner. 
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ist  nicht  ausgeschlossen.  Dagegen  die  verwickelte  Erklärung,  die  Weiß 
geben  will**),  entspricht  den  Tatsachen  nicht.  Sie  gründet  sich  auf  die 
Annahme  eines  Widerstreitens  zwischen  den  Gelehrten  Babyloniens 
und  Palästinas.  Das  ist  aber  ganz  und  gar  unrichtig.  Weder  Rab  noch 
alle  anderen  Großen  Babyloniens  wollten  dem  so  heiß  geliebten'  Stamm¬ 
lande  Schaden  zufügen  und  so  lange  es  möglich  war  in  Palästina 
wenigstens  das  geistige  Zentrum  der  Judenschaft  festzustellen,  wurde 
seitens  der  Babylonier  nichts  dagegen  unternommen,  dieses  zu  unter¬ 
graben.  Umgekehrt.  Sobald  es  in  Palästina  eine  wirkliche  Größe  gab, 
beugten  sich  die  Babyl'onier  vor  ihr  gern.  Aber  zur  Zeit  der  Gründung 
der  Hochschulen  in  Babylonien  war  in  Palästina  schon  fast  alles  zer¬ 
stört  und  man  sah  keine  Möglichkeit,  dieses  wieder  aufzubauen.  Die 
gesetzgebende  Versammlung,  «Waad»  genannt,  die  den  Nassi  in  Pa¬ 
lästina  umgab  und  auf  die  seine  Kraft  und  Bedeutung  in  Israel  sich 
stütze  —  diese  Versammlung  war  zur  Zeit  des  Rabbi  Jehuda  Nessia 
des  zweiten  die  letzte  und  versammelte  sich  seitdem  in  Palästina!! 
nie  mehr  wieder55).  Eben  daher,  weil  der  Waad  zu  existieren  aufhören 
mußte,  waren  einerseits  die  auf  Rabbi  Jehuda  den  zweiten  folgenden 
Nassis  bloß  als  einfachen  Schatten  der  Vorgänger  betrachtet,  die  keine 
wirkliche  Macht  besaßen,  andererseits  war  man  genötigt,  das  geistige 
Zentrum  überhaupt  nach  Babylonien  zu  verpflanzen.  Wir  sahen  auch, 
daß  einer  der  größten  Weisen  in  Palästina,  namens  Ribbi  Chanina 
bar  Chama,  darauf  hinarbeitete,  daß  Rab  nach  Babylonien  gehen  soll, 
um  dort  das  Thorastudium  zu  verbreiten56).  Ferner  wissen  wir  auch, 
daß  Rab  immer  für  Palästina  und  den  Nassi  einstand,  keineswegs  die 
Bedeutung  des  Nassi  zu  Gunsten  Babyloniens  etwa  vermindern  wollte. 
So  wurde  erzählt  —  wahrscheinlich  von  der  Zeit  seiner  ersten  zeit¬ 
weiligen  Rückkehr  nach  Babylonien  —  daß  er  sich  vom  Exilarchen 
nicht  autorisieren  lassen  wollte,  sondern  einzig  und  allein  voml  Nassi  zu 
Palästina57).  Es  ist  also  klar,  daß  von  einem  still  geführten  Kampfe1 
zwischen  Babylonien  und  Palästina  gar  keine  Rede  sein  kann. 

Was  die  Ursache  auch  sein  mag,  Rab  verließ  Nehardea,  die  Agra- 
nomosstelle  in  den  Bezirken  Nehardea  wies  er  zurück,  die  Würde 

55)  Vgl.  Halevy  ibidem,  Band  II,  Seite  42  und  ferner. 

56)  Joma  75  a. 

57)  Sanhedrin  5  a. 

54)  Vgl.  Dor.  dor  Wedorschow,  Band  III,  Seite  135. 
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eines  Schuloberhauptes  überlieh  er  seinem  jüngeren  Freund  Mar  Sa- 
rnuel,  und  er  selbst  begann  das  Land  zu  bereisen,  um  das  überall  zer¬ 
streute  Volk  persönlich  kennen  zu  lernen.  Auf  diesen  Reisen  scheint 
auch  Rab  dem  parthischen  König  Artaban  V.  vorgestellt  worden  zu 
sein,  der  sich  durch  seine  hohe  Statur,  Schönheit,  Weisheit,  Menschen¬ 
kenntnis  und  edlen,  aber  festen  Charakter  auszeichnete,  machte  den 
parthischen  König  auf  sich  aufmerksam  und  rief  bei  diesem  Achtung 
vor  der  großen  Persönlichkeit  hervor.  Der  König  zeigte  dem  jüdischen 
Gelehrten  seine  Hochachtung  wie  auch  seine  Liebe  und  Freundschaft. 

Zu  dieser  Zeit  besaßen  die  Herrschaft  über  Babylonien  die  zwei 
Brüder  Artaban  V.  undValagases  V.  Um  das  Jahr  216  nach  der  üblichen 
Aera  finden  wir  Artaban  den  fünften  im  Besitze  der  Reichshauptstadt 
und  ihrer  Umgebung58).  Und  hier  im  alten  Babylonien,  unweit  vom 
Könige  Artaban  dem  fünften,  hat  sich  nun  endlich  Rab  für  immer 
niedergelassen,  um  hier  seine  großen  Pläne  zu  verwirkliche  Gewiß 
war  dies  auch  das  Gebiet,  dem  die  Tätigkeit  Rabs'  am  meisten  not  tat. 
Eben  dieses  Gebiet  war  lange  ohne  jede  geistige  Hilfe  geblieben. 
Seit  den  Kämpfen  der  dortigen  Bevölkerung  mit  den  ihnen  benach¬ 
barten  Juden,  nach  der  nicht  lange  dauernden  Herrschaft  der  Brüder 
Asinäus  und  Aniläus,  war  dieses  ganze  Gebiet  von  den  jüdischen  Ge¬ 
lehrten  etwa  im  Laufe  von  zweihundert  Jahren  fast  gänzlich  vernach¬ 
lässigt  worden.  Dank  dem  entbrannten  nationalen  und  religiösen  Hasse 
wagte  man  nicht,  eine  mehr  oder  weniger  bedeutende  jüdische  Tätig¬ 
keit  hier  zu  entwickeln59).  Erst  Rab,  der  ein  gutes  Verhältnis  mit  dem 
Könige  angeknüpft  hatte,  durfte  es  wagen,  hier  wieder  jüdisches  Leben 
zu  wecken  und  jüdische  Kulturarbeit  zu  verpflanzen.  Als  Rab  dort¬ 
hin  kam,  fand  er  alles  in  äußerst  kläglicher  Vernachlässigung.  Es  war 
nirgends  eine  Spur  von  irgend  welchem  jüdischen  Geistesleben  zu 
finden.  Selbst  die  äußeren  religiösen  Formen,  die  Ritualien,  wurden 
fast  vergessen,  geschweige  denn  eine  Schulorganisation  und  dergleichen. 
Es  wurde  manches  von  dem  Leben  der  Juden  in  Altbabylonien  zur 
Zeit  der  Ankunft  Rabs  im  Talmud  aufhewahrt.  So  wird  zum  Beispiel, 
erzählt,  daß  man  in  einem  Orte  Tatlafos  nicht  einmal  das  traditionelle 


58)  Gutschmied,  Geschichte  Irans,  Seite  154,  Justi,  Seite  176. 

59)  Vgl.  Halevy  ibidem,  Band  I,  Seite  128  und  ferner. 
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Verbot,  die  Mischung  von  Milchspeisen  mit  Fleisch  zu  genießen,  kannte. 
Eine  Frau  fragte  die  andere:  «Wieviel  Milch  braucht  man  zu  so  und 
so  viel  Fleisch?»60)  Aber  gerade  diese  Vernachlässigung,  in  der  sich 
dieses  ganze  Gebiet  befand,  regte  in  Rab  den  Wunsch,  «gerade  dort 
ein  Lehrhaus  anzulegen,  damit  durch  die  ab-  und  zureisenden  Jünger 
die  Gesetzeskenntnis  allgemeiner  werde»61). 

Allerdings  muß  hier  noch  in  bezug  auf  den  Namen  des  königlichen 
Freundes  Rabs  folgendes  bemerkt  werden.  In  der  talmudischen  Lite¬ 
ratur  gibt  es  verschiedene  Varianten  dieses  Namens,  so  nennt  bei¬ 
spielsweise  der  Talmud  Babli62)  diesen  König  «Ardachan»,  was  aber 
gewiß  dadurch  zu  erklären  ist,  daß  «d»  statt  «t»  steht,  weil  sie  der 
Aussprache  nach  einander  nahe  sind  und  dann  «b»  anstatt  «k»,  weil  sie 
in  ihrer  Schriftform  so  ähnlich  sind,  daß  sie  nicht  selten  von  den  Ab¬ 
schreibern  verwechselt  werden.  Dagegen  wird  im  Talmud  Jeruschal- 
mi63),  wo  richtig  Artaban  zu  lesen  ist,  dieser  nicht  mit  Rab,  sondern 
mit  «Rabenu  Hakadosch»  —  der  gewöhnliche  Beiname  des  Patriarchen 
Rabbi  Jehuda  des  ersten  —  in  Zusammenhang  gebracht.  Aber  daß 
hier  von  Rab  und  nicht  vom  Patriarchen  die  Rede  ist,  folgt  aus  Be- 
reschit-  Rabba  (35),  wo  an  derselben  Stelle  das  Wort  «hakadosch»  weg¬ 
fällt  und  bloß  «Rabbenu»  steht  —  «Rabbenu»  war  eben  Rab  genannt, 
wie  es  aus  vielen  Stellen  im  Talmud  zu  sehen  ist.  Die  bedeutendsten 
Talmudforscher  sind  daher  einstimmig,  daß  der  König,  der  mit  Rab 
nahe  verkehrt  hat,  kein  anderer  als  Artaban  sein  kann64). 

Gewiß  aber  ist  der  Einfluß  dieser  Freundschaft  zwischen  dem 
jüdischen  Gelehrten  und  dem  parthischen  König  auf  die  allgemeine 
Lage  der  babylonischen  Juden  nicht  —  wie  es  manche  tun  —  allzu¬ 
viel  zu  überschätzen.  Die  vorhandenen  dokumentalen  Zeugnisse  lassen 
uns  nicht  von  einem  solchen  weitgehenden  Einfluß  sprechen.  Man 
müsse  denselben  nur  in  beschränkter  Weise  annehmen,  und  zwar  in 
dem  Maße,  wie  es  oben  angedeutet  worden  ist,  das  heißt  vor  allem  in 
Bezug  auf  die  Wahl  der  Gegend  der  Tätigkeit.  Ohne  die  Freundschaft 

60)  Chulin  110  a,  Jeruschalmi  Schekalim  VII. 

61)  Grätz,  ibidem,  Seite  257. 

62)  Aboda  Sara  10  a. 

63)  Pea,  1. 

64)  Vgl.  Grätz,  ibid.  Seite  273,  Weiß,  ibid.,  Seite  142.  Funk,  ibid.,  S.  65. 
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des  Königs  hätte  Rab  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  gewagt, 
in  einer  Gegend,  wo  man  den  Juden  gegenüber  äußerst  feindlich  ge¬ 
sinnt  war,  seine  Tätigkeit  zu  entwickeln. 

Einmal  die  Gegend  gewählt,  ging  Rab  mit  schnellen  Schritten  an 
die  Durchführung  seines  Planes.  Er  gründete  in  der  kleinen  Ortschaft 
Sura  seine  Hochschule,  deren  innere  Einrichtung  wie  auch  deren  unend¬ 
lich  weitgehender  Einfluß  wir  oben  kennen  gelernt  haben. 

Man  kann  auch  mit  Recht  behaupten,  daß  dieser  Einfluß  noch 
bis  auf  den  heutigen  Tag  ausgeübt  wird  und  gewiß  noch  lange  inner¬ 
halb  der  Judenschaft  und  teilweise  auch  außerhalb  derselben  nicht 
ganz  aufhören  wird.  Will  man  sich  eine  Vorstellung  vom  Einflüsse 
der  von  Rab  gegründeten  Hochschule  auf  die  Zeitgenossen  machen,  so 
genügt  es,  die  Zahl  der  daselbst  zuströmenden  Schüler  in  Erinnerung 
zu  bringen.  Man  weiß,  daß  selbst  zur  Zeit  als  die  Mehrheit  der  Schüler 
abwesend  war  und  nach  ihrer  Heimat  zurückgekehrt,  um  die  notwendige 
Jahreszeit  zu  verrichten,  immer  noch  im  Lehrhause  Rabs  nicht  weniger 
als  tausendzweihundert  Schüler  übrig  geblieben  sind65). 

Und  dann  noch  eins.  Seit  Rabs  zweiter  Rückkehr  nach  Baby¬ 
lonien  wurde  diese  als  Palästina  Erez-Israel  betrachtet.  So  berichten 
die  nächsten  Schüler  Rabs,  namentlich  Rab  Huna  und  Rab  Jehuda, 
daß  seit  Rab  nach  Babel  gekommen  ist,  wurde  diese  als  Palästina 
erklärt,  und  zwar  in  Bezug  auf  verschiedene  wichtige  Gesetze66). 

Zunächst  wurde  von  Rab  zu  Sura  bloß  ein  Lehrhaus  mit  dem 
Namen  «Sidra»  eingesetzt  und  Rab  galt  als  der  zweite  «Resch  Sidra». 
Bis  dahin  gab'  es  nur  in  Nehardea  ein  Lehrhaus  mit  dem  Namen  Sidra, 
das  ein  Oberhaupt  mit  dem  Namen  Resch-Sidra  hatte.  Da  bildete 
Rab  in  Sura  eine  zweite  Sidra  und  wurde  dann  der  zweite  Resch- 
Sidra  in  Babylonien.  Sobald  aber  im  Stammlande  die  Tätigkeit  der 
Versammlung,  «Waad»'  genannt,  nach  dem  Patriarchen  Rabbi  Jehuda 
dem  zweiten  zu  fungieren  aufgehört  hatte,  wurde  das  von  Rab  er¬ 
richtete  Lehrhaus  zu  Sura  wie  auch  dasjenige  Mar  Samuels  zu  Ne¬ 
hardea  als  Hochschulen  (Metibtot)  —  Rab  und  Mar  Samuel  als 
Rektor  en  (Resche-Metibtot)  erklärt.  Das  war  nich  bloße  Namens- 

66)  Vgl.  Ketubot  105  a. 

66)  Vgl.  Gittin  60  a.  Baba  Kama  80  b  und  noch  aridere  Stellen  des 
gleichen  Sinnes. 
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Änderung,  sondern  eine  weitgehende  Neuerung.  Eben  dadurch  wurde 
proklamiert,  daß  von  nun  an  das  geistige  Zentrum  der  Judenschaft 
nach  Babylonien  übergegangen  ist.  Die  zwei  «Metibtot»  wurden  von 
nun  als  der  «Bet-din-liagadol»,  das  große  Gerichtshaus,  betrachtet. 

Daß  aber  in  der  Durchführung  dieser  Neuerung  Rab  die  Haupt¬ 
rolle  spielte,  geht  aus  allen  Berichten  hervor,  und  stimmt  auch  zu 
dem  festen  echt  männlichen  Charakter  Rabs,  dem  sich  alles  beugte, 
das  einfache  Volk  nicht  minder  als  die  großen  Gelehrten  der  Zeit 
mit  Mar  Samuel  an  der  Spitze67). 

Allein  wenn  auch  das  ganze  Volk  sich  vor  Rab  beugte,  so  war 
dies  keineswegs  weil  er  herrschsüchtig  gewesen  war  oder  gar  mit 
Hilfe  einer  äußeren  Gewalt  regiert  hatte,  sondern  einzig  und  allein, 
weil  alle  Schichten  des  Volkes  seine  große  Liebe  zur  Wahrheit  und 
Gerechtigkeit,  wie  auch  sein  warmes  Gefühl  für  alle  Leidenden  und 
Hilfsbedürftigen  nur  allzu  gut  wußten.  Schüler  und  Volk  kannten 
die  Fürsorge  Rabs  für  sie.  Was  die  Schüler  anbelangt,  so  wissen  wir, 
wie  er  sich  mit  ihnen  auf  führte:  nie  wurde  es  ihm  schwer,  den  Schü¬ 
lern  auf  ihre  Einwendungen,  auch  wenn  sie  seine  Worte  mißdeutet 
haben,  zu  antworten68).  Es  kam  auch  vor,  daß  er  den  Einwendungen 
seiner  Schüler  mit  Schweigen  zugestimmt  hat69).  Auch  sein  Lehr- 
sysitem  gewann  ihm  das  Herz  seiner  Schüler.  Er  liebte  es  immer  einen 
lakonischen,  sich  leicht  im  Gedächtnis  einprägenden  Stil  zu  ge¬ 
brauchen70).  Die  meisten  seiner  Sprüche  sind  in  der  Mischnasprache 
und  Stil  gehalten,  wie  er  sie  von  seinen  Lehrern,  dem  Patriarchen 
Rabbi  Jehuda  und  Rabbi  Chi  ja,  gelernt  hat71). 

Aus  demselben  Grunde,  den  Schülern  die  Aneignung  des  Lehr¬ 
stoffes  leichter  zu  machen,  stellte  Rab  verschiedene  Regeln  und  Ver¬ 
allgemeinerungen  auf,  «Kelalot»  genannt,  die  im  Talmud  häufig  Vor¬ 
kommen72).  Da  nun  ferner  seine  babylonischen  Schüler  an  manchen 

67)  Vgl.  zu  diesem  allem  die  Ausführungen  Haievys  Dorofc-  Harischanim, 
Band  II,  Seite  400  und  ferner. 

68)  Chulin  42  b. 

c»)  Beza  6  a.  Suka  7  a,  Baba  Kama  11b.  Baba  Mezia  69  a.  Sanhedrin 

66  b. 

70)  Chulin  63  a. 

71)  Weiß,  ibidem,  ibid.  Seite  131. 

73)  ibid.,  ibid.,  ibid. 
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ihnen  schwierigen  und  anderssprachigen  unverständlichen  Wörtern, 
die  in  den  palästinensischen  Mischnajot  hie  und  da  Vorkommen,  An¬ 
stoß  nahmen,  so  kam  ihnen  Rab  auch  hier  zu  Hilfe,  indem  er  ihnen 
dieselben  Wörter  in  die  Landessprache  übersetzte  und  sie  auf  den 
Unterschied  der  Dialekte  und  Sprachen  aufmerksam  machte73).  Das 
wichtigste  aber,  das  Rab  für  seine  Schüler  tat,  war  sein  Bestreben, 
Gesetze  auszubilden,  um  dadurch  seine  Lehre  zu  einer  Lebenslehre 
zu  machen.  Zu  diesem  Zwecke  bildete  Rab,  mit  Hilfe  seines  Freundes 
Mar  Samuel,  ein  ganzes  System  aus,  das  im  Talmud  mit  dem  Namen 
«Hahvajot  d-Rab  U’schmuel»  bekannt  ist  und  das  in  den  Metibtot,  wäh¬ 
rend  der  ganzen  Zeit  ihrer  Existenz  gepflegt  wurde74). 

Um  aber  die  Fürsorge  des  großen  Meisters  für  die  breiten  Schich¬ 
ten  des  Volkes  kennen  zu  lernen,  wird  es  genügen,  folgende  Tatsache! 
hier  anzuführen:  eines  Tages  hat  sein  verwandter  Rabba  bar  Chanä, 
Lastträger  gemietet,  um  ein  Faß  Wein  nach  einer  bestimmten  Steile 
zu  tragen.  Das  Faß  wurde  aber  unterwegs  zerbrochen  und  Rabba  bar 
Chana  wollte  den  Lastträgern  ihre  Kleider,  die  sie  bei  ihm  gelassen 
haben,  nicht  zurückgeben.  Da  wandten  sich  die  Leute  mit  ihren 
Klage  an  Rab,  und  dieser  forderte  Rabba  bar  Chana  auf,  ihnen  die» 
Kleider  auszuliefern.  Rabba  bar  Chana  fragte  aber:  ist  das  das  Recht 
der  Thora?  worauf  ihm  Rab  die  Worte  der  Sprüche  Salomonis  zi¬ 
tierte:  um  daß  du  in  den  Weg  der  Guten  gehest75).  Ral)ba  bar  Chana 
mußte  sich  fügen  und  den  Leuten  ihre  Kleider  zurückgeben.  Die 
Lastträger,  damit  noch  unzufrieden,  beklagten  sich  ferner:  wir  haben 
den  ganzen  Tag  gearbeitet  und  nichts  bekommen,  wir  sind  arm,  wo 
werden  wir  unsetf  Brot  für  heute  nehmen?  Da  sagte  Rab  zu  Rabba  bar 
Chana:  gib  ihnen  den  Preis,  welchen  du  ihnen  bestimmt  hast.  Dieser 
empörte  sich  und  sagte  wieder:  ist  das  das  Recht  der  Thora?  Worauf 
ihm  Rab  wieder  einen  Spruch  Salomonis76)  zitierte:  «daß  du  den 
Weg  der  Frommen  hütest»77),  denn  die  Lebensregel  Rabs  war,  daß 
niemand  in  seinen  Beziehungen  zu  den  Mitmenschen  an  den  Buch¬ 
staben  des  Gesetzes  halten  soll,  sondern  immer  weiter  als  das  Gesetz 

73)  ibid.,  ibid.,  ibid. 

7A)  ibid.,  ibid.,  ibid. 

76)  Mischle  2,20. 

7*)  ibid.,  ibid. 

77)  Baba  Mezia  83  a. 
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ron  ihm  fordert,  gehe78).  Mehr  aber  noch  als  er  von  den  anderen  for¬ 
derte,  forderte  er  von  sich  selbst.  Es  war  ihm  leicht,  ins  Haus  eines 
Metzgers,  der  ihn ! geschmäht,  zu  gehen,  um  ihn  um  Frieden  zu  bitten79). 

Rab  war  eben  nicht  bloß  einer  der  größten  Halachisten  und 
Gesetzeslehrer.  Er  war  einer  der  bedeutendsten  Volkslehrer,  der  mit 
Wort  und  Tat  dem  Volke  immer  zur  Seite  stand  und  zu  Hilfe  kam. 

War  er  schon  als  Halachist  beflissen,  das  Volk  zu  belehren  und 
ihnen  die  Gesetze  erklärlich  zu  machen,  so  zeigte  er  sich  als  Volks - 
lehrer  ganz  besonders  in  seinen  agadischen  Vorträgen.  Denn  er  war 
einer  der  ersten  Agadisten  in  Babylonien  und  seine  agadischen  Aus¬ 
sprüche  beziehen  sich  auf  alle  Lebensfragen.  Wissenschaft,  indivi¬ 
duelle  Ethik,  Familienmoral,  soziale  Ethik,  mythische  Vertiefung,  ver¬ 
wickelte  ;Naturfragen,  medizinische  Ratschläge,  metaphysische  Prob¬ 
leme  —  dieses  alles  und  mehr  als  dieses  wurde  in  den  agadischen 
Lehren  Rabs  tief  und  eingehend  untersucht.  W.  Jawitz  hat  es  ver¬ 
sucht,  Rab  als  Agadisten  zu  schildern  und  systematisch  darzustellen80). 
Aber  schon  früher  wurde  Rab  nach  allen  Seiten  von  Prof.  Dr.  Wilhelm 
Bacher  untersucht  und  gewissermaßen  auch  interpretiert  und  beleuchtet. 
In  seinem  berühmtgewordenen  Werke:  «Die  Agada  der  babylonischen 
Amoräer»81)  werden  alle  Teile  der  agadischen  Aussprüche  und  Vor¬ 
träge  Rabs  nicht  bloß  dem  Stoffe  nach  behandelt,  sondern  auch  der 
l?orm  wie  der  Methode  nach.  Wir  verweisen  auf  dieses  Werk;  für 
unseren  Zweck  wird  schon  das  Obengesagte  genügen,  um  den  tief¬ 
ernsten  ethischen  Charakter  der  Seele  Rabs  wie  auch  seiner  Tätig¬ 
keit  zu  erkennen  und  zu  schätzen.  Wir  werden  hier  nur  noch  eino 
Seite  der  Tätigkeit  Rabs  zu  berühren  haben,  und  zwar  die  religiöse 
Dichtung  Rabs. 

Schon  in  manchen  agadischen  Aussprüchen  zeigte  sich  Rab  als 
begeisterter  Dichter.  Aber  erst  in  seinen  religiösen  Dichtungen  ent¬ 
wickelte  sieb  diese  Seite  seiner  gewaltigen  Schöpfungskraft  und  brachte 
schöne  Früchte  hervor.  Manche  solcher  Dichtungen  sind  vielleicht 
von  Rab  zusammen  mit  Mar  Samuel  gedichtet  worden,  so  beispiels- 

78)  Vgl.  ibidem  33  a  und  Raschis  Commentar  zu  Stelle. 

79)  Joma  87  a. 

80)  Toldot  Israel,  Band  VII,  Seiten  34  und  ferner. 

81)  Budapest  1878.  Seiten  1 — 32. 

82)  Vgl.  Berachot  33  a. 
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weise  das  Gebet  «Watodienu»«).  Aber  das  Bedeutendste,  das  von 
Hab  auf  diesem  Gebiete  geleistet  wurde,  war  die  eigene  Schöpfung 
Rabs,  an  der  kein  anderer  außer  ihm  teilnahm.  Die  eigenen  religiösen 
Dichtungen  Rabs  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  das  Neujahr  und 
den  Gerichtstag.  Sie  sind  im  Talmud  unter  dem  Namen  «Tekiata  de 
be  Rah»  bekannt83).  Diese  Gebete,  die  zu  den  schönsten  jüdischen 
Gebeten  feehören,  wurden  von  de'r  Synagoge  in  ihren  Ritus  aufgenommen 
und  bis  auf  den  heutigen  Tag  aufbewahrt84).  In  diesen  Dichtungs- 
gebeten  lieh  Rah  «echter  Frömmigkeit  in  reiner  und  wirkungsvoller 
Sprache  Ausdruck».  «In  ihnen  hat  er  auch  tiefe  Gedanken  über  die 
Geschichte  Israels  entwickelt  und  zum  Volksbewußtsein  gebracht. 

Hab  hat  eine  gewaltige  Menge  von  Hörern  und  Schülern  gehabt, 
wie  schon  oben  erwähnt  wurde.  Mehr  als  hundertundzwanzig  Männer 
tradierten  in  seinem  Namen  halachische  und  agadische  Aussprüche85). 
Seine  Tätigkeit  dauerte  —  wie  Rab  Scherira  Gaon  berichtet  —  bis 
247  nach  der  üblichen  Aera.  Aber  auch  nach  ihm  wurde  seine  Lebens¬ 
arbeit  von  seinen  Schülern  und  vor  allem  von  seinem  großen  Freunde 
eifrig  und  kräftig  fortgesetzt.  Mar  Samuel  wurde  jetzt  nach  Rab  als 
der  größte  Gelehrte  von  allen  seinen  jüdischen  Zeitgenossen  anerkannt 
und  gehuldigt.  Sein  Lehrhaus  zu  Nehardea,  früher  Sidra  und  dann 
später  nach  dem  Muster  Suras,  Metibta  genannt,  wurde  als  dati 
einzig  große  Gericht,  «Bet-din-hagadol»,  angesehen.  Die  Schüler  Rabs 
zu  Sura  beugten  sich  vor  der  Autorität  Mar  Samuels,  und  so  lange 
er  lebte  ernannten  sie  keinen  Rektor  zu  Sura.  Sie  bildeten  bloß  eine! 
Gemeinde,  eine  «Chabraja  die  be  Rab»,  mit  Rab  Hamnuna,  einem  der 
ältesten  Schüler  Rabs,  an  der  Spitze.  So  dauerte,  es  alle  sieben  Jahre, 
die  Mar  Samuel  seinen  Freund  Rab  überlebt  hatte,  also  bis  254  nach] 
der  üblichen  Aera86).  Nach  diesem  Jahre  begann  die  Hochschule  zu 
Sura  wieder  aufzuleben,  indem  Rab  Huna,  einer  der  bedeutendsten. 
Schüler  Rabs,  zum  Rektor  der  Hochschule  zu  Sura  erhoben  wurde. 
Als  dann  im  Jahre  259  Nehardea  verwüstet  und  die  dortige  jüdische 


f3)  Vgl.  zum  Beispiel  Jeruschalmi:  Rosch-Haschana  1  und  Aboda  Sara  1. 
84 )  Vgl.  Mühlfelder:  Rabh.,  Seite  72. 

Vgl.  Jechie!  Heilperin:  Seder-Hadorat,  Band  II. 

Rab  Scherira  Gaon  in  seinem  Responsum. 
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Gemeinde  verbannt  worden  war,  wurde  die  Hochschule  zu  Sura  für 
einige  Jahre  als  die  einzige  proklamiert87). 

Seit  den  Zwanzigerjahren  des  dritten  Jahrhunderts  nach  der 
üblichen  Zeitrechnung  änderte  sich  die  politische  Lage  in  Babylonien. 
Gegen  die  parthische  Dynastie,  die  etwa  vierhundert  Jahre  herrschte, 
erhob  sich  eine  neue  nationale  Dynastie.  Ardeschir  aus  dem  Hause 
der  Susaniden  stürzte  den  König  Artaban  V.  von  seinem  Throne  und 
wurde  im  Jahre  221  der  üblichen  Aera  zum  König.  Mit  dem  neuen 
König  lebte  die  altpersische  Religion  wieder  auf  und  die  Feueranbeter, 
die  Gueber,  kamen  zur  Herrschaft.  Diese  begannen  dann  in  ihrem 
religiösen  Eifer  die  jüdische  Religion  zu  verfolgen,  und  strebten  da,  die 
Privilegien,  die  die  Juden  von  den  Arsaciden  erhalten  hatten,  gänzlich 
wegzuschaffen88).  Erst  als  sein  Sohn  Sabbur  im  Jahre  241  ihm  auf  den 
Thron  folgte,  besserte  sich  die  Lage  der  Juden  dank  der  klugen  und 
gerechten  Politik  des  neuen  Königs.  Aber  auch  unter  seiner  Herr¬ 
schaft  hatten  die  Juden  zu  leiden,  denn  als  Sabbur  Armenien  erobert 
hatte,  erhob  sich  gegen  ihn  der  Herrscher  von  Palmyra  Odenath89),  der 
in  den  jüdischen  Quellen  Pappa  bar  Nezar  genannt  wird90)  und  über¬ 
fiel  Babylonien,  wo  er  die  Stadt  Nisibis  eroberte  und  dann  nach  Ne- 
hardea  ging,  das  er  im  Jahre  259  besiegte  und  zerstörte91).  Die  jüdi¬ 
sche  Gemeinde  zu  Nehardea  wurde  zerstört,  man  floh  nach  allen 
Seiten,  um  das  Leben  zu  retten.  Nach  der  Zerstörung  Nehardeas  blieb 
Sura 'die  einzige  Stadt,  von  der  aus  Thora  und  Recht  für  ganz  Baby¬ 
lonien  und  Umgebung  ausging  und  der  zweite  Rektor  der  suranischen 
Hochschule  Rab  Huna  als  die  einzige  Autorität  im  Volke  betrachtet92). 

Allein,  es  dauerte  bloß,  so  lange  Rab  Huna  tätig  war.  Nach  dem 
Jahre  297,  als  seine  Tätigkeit  aufhörte,  änderte  sich  die  Sachlage. 
Die  Hegemonie  ging  auf  die  neue  von  Rabbi  Jehuda  bar  Jecheskel  zu 
Pumbadita  gegründete  Hochschule  über.  Diese  neue  Hochschule  wurde 
mit  einem  Male  dank  der  Tätigkeit  ihres  großen  Begründers  zu  einem 

87)  Jawitz,  ibidem,  Seite  ll6. 

88)  Siehe  z.  Beispiel  Jebamot  63  b. 

*9)  Momsen,  Römische  Geschichte,  Band  V,  Seite  427. 

90)  Vgl.  Grätz,  ibidem,  Seite  270. 

91)  Rab  Scherira  Gaon  ibidem. 

92)  ibidem,  vgl.  auch  llalevy,  ibidem,  Rand  II,  Seiten  409  und  lern 
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der  wichtigsten  Zentralpunkte  der  jüdischen  geistigen  Arbeit.  Sie 
stellte  sich  vom  Momente  ihrer  Begründung  der  suranischen  Hoch¬ 
schule  gleich  und  je  nach  den  Verhältnissen  gehörte  die  Hegemonie 

r  einmal  Sura  und  das  andere  Mal  Pumbadita  an.  Beide  hatten  den- 

f 

selben  Einfluß  und  dieselbe  innere  Ordnung.  Aber  das  alte  Nehardea, 
erlangte  nie  mehr  seine  alte  Bedeutung,  auch  nachdem  es  von  neuem 
erbaut  wurde.  Pumbadita  kam  nun  an  die  Stelle  Nehardeas  für  immer. 

Die  Stadt  Pumbadita  lag  in  der  Nähe  von  Nehardea  und  unter¬ 
stand  früher  deren  Jurisdiktion93).  Den  Namen  leitet  man  von  einem' 
Kanal  mit  dem  Namen  «Beditha»  her,  an  dessen  Mündung  —  «Pum» 
—  die  Stadt  gelegen  war94).1 

Wie  aus  dem  Talmud  zu  schließen  ist,  war  schon  zur  Zeit  Rabsl 
in  dieser  Stadt  eine  Gemeinde  mit  einer  Schute95).  Die  Einwohner! 
Pumbaditas  waren  weit  bekannt  durch  ihre  etwas  zu  weit  getriebene 
Scharfsinn igkeit,  ,die  zur  Bildung  der  Redensart  führte:  «Vielleicht 
bist  du  aus  Pumbadita,  die  einen  Elefanten  durch  ein  Nadelöhr  gehen 
lassen96).  Auch  das  erste  große  Schuloberhaupt  der  Stadt  Pumbadita, 
Rah  Jehuda  bar  Jecheskel,  zeichnete  sich  schon  als  Schüler  durch 
seinen  Scharfsinn  aus.  Sein  Meister  Mar  Samuel  nannte  ihn  so 
oft  «Schinnas,  was  wahrscheinlich  Scharfsinniger  bedeutet97).  Genauer 
I  bezeichnet  die  Benennung  «Schinna»  —  wie  Halevy98)  dartut  —  einen 

der  die  Fähigkeit  besitzt,  die  Halachot  klar  zu  definieren  und  sie  immer 
im  Kopfe  zu  behalten,  bereit  auf  jede  gestellte  Frage  sofort  eine  ent¬ 
schiedene  Antwort  zu  geben.  Daß  «Schinna»  eben  in  diesem  Sinne 
von  den  Talrnudisten  gebraucht  würd,  bewies  W.  Jawitz"). 

Rab  Jehuda  bar1  Jecheskel  gehörte  einer  gelehrten  Familie  an.  Sein 
Vater  Jecheskel  war  ein  durch  seine  fromme  Handlungsweise  ausge¬ 
zeichneter  Mann  —  «Baal  maassim».  Selbst  Mar  Samuel  bezeigte  ihm 
Achtung  l‘,c).  Sein  Sohn  Rab  Jehuda  pflegte  ein  sehr  schönes  Dank- 

93)  Kiduschin  70  a  und  b.  * 

94)  Vgl.  Prof.  Dr.  A.  Berliner:  Beiträge  zur  Geographie  und  Ethno¬ 
graphie  Babyloniens  im  Talmud  und  Midrasch,  Berlin  1884,  Seiten  57 — 58. 

96)  Sabbat  110  a. 

9ß)  Baba  Mezia  38  a. 

S7)  Vgl.  Rabbi  Nathan,  Aruch  Sub.  Verbum  «Schinna». 
jt  98)  Dorot-Harischaninr,  Band  II,  Seite  499. 

99 )  Toldot  Israel,  Band  VII,  Seite  118,  Note  2. 

100)  Kiduschin  33  b. 
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gel>e t  anzuführen,  welches  sein  Vater  über  den  Regen  sprach1).  Auch 
zwei  gelehrte  Brüder  Rah  Jehudas  werden  genannt.  Der  eine  hieß  Rab 
Ami  oder  abgekürzt  Rami  har  Jecheskel2),  der  zweite  hieß  Rab  Ka^ 
hajia3).  Aber  gewiß  ist  es,  daß  Rab  Jehuda  als  der  Größte  seiner 
Familie  und  als  der  Weltbekannteste  galt.  Er  wrar  ein  eifriger  Schüler 
Rabs  und  tradierte  eine  große  Menge  Aussprüche  seines  Lehrers  in 
den  beiden  Talinuden,  dem  Rabli  und  dem  Jeruschalmi.  Die  Zahl  dieser 
Aussprüche  soll  nach  Weiß4 *)  etwa  vierhundert  sein.  Später  ging  er 
zi|  Mar  Samuel  und  wurde  zu  einem  seiner  größten  Schüler,  und  zwar 
nicht  nur  in  Halacha,  sondern  auch  in  Agada.  Rab  Jehuda  tradierte 
auch  eine  Reihe  historischer  Ueberlieferungen  im  Namen  der  Tanaiten 
Rabbi  Jehuda  ben  Jlai  und  Rabbi  Elieser  ben  Zadock3).  Dem  Charakter 
nach  war  Rab  Jehuda  ein  Mann  von  einer  ungewöhnlichen  Wahrheits¬ 
liebe  und  von  einem  starken  Willen,  wenn  es  galt,  für  die  Wahrheit} 
zu  kämpfen.  Nichts  wurde  in  solchen  Fällen  von  ihm  geschont,  am, 
wenigsten  aber  schonte'1  er  seine  eigene  Kraft,  trotzdem  er  physisch  sehr 
schwach  war6).  Nie  hatte  er  in  seinem  Leben  jemandem  geheuchelt, 
es  mag  auch  der  größte  Mann  gewesen  sein7).  Da  er  auf  die  Abstäm¬ 
mlings  reinheit  sehr  viel  Gewicht  legte,  so  war  er  bemüht,  alle  still¬ 
gehaltenen  Unreinheiten,  die  auf  diesem  Gebiete  vorkamen,  zu  ent¬ 
decken,  ohne  die  Verfolgungen  und  Rache  der  sich  als  beleidigt  be¬ 
trachteten  Familien,  die  zumeist  zu  den  reichsten  und  stärksten  ge¬ 
hörten,  zu  fürchten8),  denn  im  Kampfe  für  Recht  und  Wahrheit  konnte 
ihn  nichts  abschrecken,  trotzdem  er  ein  sehr  mildes  Gemüt  hatte 
und  den  Leiden  der  Mitmenschen  nicht  gleichgültig  zuzusehen,  ohne 
sich  ihrer  anzunehmen,  imstande  war.  Eines  Tages  saß  er  vor  seinem 
Meister  Mar  Samuel,  zu  dem  eine  Frau  mit  einer  Klage  kam.  Mar 
Samuel,  von  dem  die  Angelegenheit  nicht  abhängig  war  und  der  ihr 
nicht  helfen  konnte,  schwieg,  ohne  ihr  eine  Antwort  zu  geben.  Das 

3)  Jeruschalmi,  Berachot,  9. 

2)  Sabbat  65  a,  Erubin  58  b. 

3)  Chulin  111b. 

4)  Dor,  Dor  Wedorschovv,  Band  III,  Seite  164. 

Man  findet  sie  bei  W.  Jawitz,  Toldot  Israel,  Band  VII,  «Moza  dawar*, 
Seite  14,  zusammengestellt.  Vgl.  ibidem. 

c)  Sabbat  37  b. 

7)  Moed  Katan  17  a. 

8)  Vgl.  Kiduschin  71a. 
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empörte  den  Schüler,  der  es  wagte,  dem  Lehrer  einen  Vorhalt  zu 
machen,  bemerkend:  Ist  der  Meister  etwa  nicht  einverstanden  mit  dem 
Ausspruche  Saiomonis9)  «Wer  seine  Ohren  dem  Schreien  des  Armen 
verschließt,  wird  selbst  schreien  und  keine  Antwort  dann  bekommen10). 

Rab  Jehuda  war  ein  Mann  von  großer  Gottesfurcht,  sein  Haupt¬ 
verdienst  sah  er  darin,  daß  er  die  Andacht  beim  Gebete  immer  beob¬ 
achtet  hatte11),  er  bereitete  sich  zum  Gebete  durch  vorhergehende 
Sammlung  vor12),  wie  durch  xAnlegen  eines  besseren  Kleides13).  Aber 
dessenungeachtet  legte  er  den  Schwerpunkt  der  echten  Frömmigkeit 
in  die  beim  Verkehr  mit  den  Mitmenschen  obliegenden  Pflichten.  Er 
war  es,  der  gelehrt  hat:  Wer  fromm  sein  will,  der  erfülle  die  Vor¬ 
schriften  in  Bezug  auf  Mein  und  Dein14).  Er  bewirkte  es  auch,  daß 
seine  Zeitgenossen  sich  hauptsächlich  mit  der  Mischna- Ordnung  Nesi- 
kin,  die  das  Recht  behandelt,  abgeben  sollen,  um  dadurch  das  Rechts¬ 
bewußtsein  des  Volkes  auszubilden15).  Denn  Menschenliebe  stand  bei 
ihm  höher  als  alle  anderen  menschlichen  Tugenden.  Allen  Völkern  der 
Erde  sprach  er  Gutes  nach,  indem  er  feststellte,  daß  sie  alle  ihre 
Frommen,  ihre  «Zadikim»  haben16).  Er  wurde  auch  daher  von  Nicht¬ 
juden  geehrt  und  geschätzt.  Mit  manchen  unter  ihnen  knüpfte  er  sogar 
nahe  freundschaftliche  Beziehungen  an17).  Auch  mit  dem  König  Sabbur 
stand  Rab  Jehuda  in  guter  Beziehung.  Der  König  nahm  den  jüdischen 
Weisen  in  seinem  Palaste  gerne  auf  und  bewirtete  ihn  mit  solchen 
Speisen,  die  er  als  Jude  gebrauchen  konnte18). 

Die  halachischen  Ueberlieferungen  und  Aussprüche  Rab  Jehuda» 
behandeln  den  verschiedenartigsten  Stoff  und  beziehen  sich  auf  alle 
Mischna-Ordnungen19).  Ebenso  behandeln  seine  agadischen  Aussprüche 
die  verschiedenartigsten  Fragen  des  menschlichen  Lebens  und  Denkens, 
auch  spezielle  naturwissenschaftliche  Probleme  mitinbegriffen.  Ein  Teil 

»)  Mischte  21,  13. 

10)  Sabbat  55  b. 

u)  Sabbat  118  b. 

12)  Rosch-Haschana  35  a. 

13)  Berachot  30  b. 

14 )  Baba  kama  30  a. 

15)  Berachot  20  a,  nach  W.  Jawitz,  ibid.  S.  119,  Note  13. 

16)  Chulin  92  a. 

17)  Aboda  Sara  64  b. 

18)  ibidem  76  b. 

19)  Vgl.  Weiß,  ibidem,  Band  III,  Seiten  146—167. 
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der  agadischen  Aussprüche  Rab  Jehudas  bezieht  sich  auf  Bibelexegetik. 
Hier  wandte  er  sich  —  wie  Prof.  Wilhelm  Bacher20)  nachgewiesen 
•  hat  —  besonders  der  Erklärung  einzelner  Worte  zu.  So  erklärte  er 
die  bei  Amos  (6,  6)  und  Esther  (2,  12)  genannte  Oelgattung21),  die 
in  Esra  (4,  13)  aufgezählten  Steuergattungen22),  ferner  mehrere  der  in 
Leviticus  (11)  erwähnten  Vogelnamen23).  Bei  der  Erklärung  der  Vogel- 
namen  verband  er  ethymologische  Ableitung  mit  Hinzufügung  natur¬ 
wissenschaftlicher  Merkmale.  Beides,  Gewandtheit  in  ethymologischer 
Deutung  und  Beobachtung  der  Tierwelt,  bekunden  auch  seine  an 
semen  Schüler  Rabbi  Zeira  gerichteten  achtundzwanzig  Antworten24). 
Zweiundzwanzig  derselben  beziehen  sich  auf  die  Herleitung  verschie¬ 
dener  aramäischer  Bezeichnungen  für  Dinge  aus  dem  gewöhnlichen 
Leben,  wobei  Rabbi  Jehuda  die  Worte  fast  durchaus  mit  Anwendung 
der  Notarikon-Methode,  das  heißt  der  Zerlegung  des  Wortes  in  bedeut¬ 
same  Bestandteile  interpretiert,  zum  Beispiel,  das  Wort  «Darga»  — 
Treppe  —  erklärte  er:  «Derech-gag»,  das  heißt  —  Weg  zum  Dache 
und  so  weiter.  Die  übrigen  sechs  der  genannten  Antworten  enthaltend 
tiefe  Erklärungen  mancher  Eigentümlichkeiten  der  Tiere.  Placzek26) 
hatte  auf  die  wichtige  und  interessante  Tatsache  aufmerksam  gemacht, 
daß  eben  diese  sechs  Erklärungen  Rab  Jehudas  merkwürdig  durch, 
ihre  Aehnlichkeit  mit  der  Anpassungstheorie  Darwins  sind.  Beispiels¬ 
weise:  Rabbi  Zeira  fragt:  Warum  hat  das  Rind  einen  langen  Schweif? 
Die  Antwort  Rab  Jecheskels  lautet:  Weil  es  im  Freien  lebt  und  die 
Mücken  abwehren  muß.  Oder:  Rabbi  Zeira  fragt:  Warum  hat  das  Kamel 
dagegen  einen  kurzen  Schweif?  Worauf  Rab  Jehuda  antwortet:  Weil 
es  von  dornigen  Gewächsen  sich  nährt  (und  ein  langer  Schweif  durch 
dieselben  belästigt  würde).  W.  Jawitz  zählte  eine  ganze  Reihe  von 
bedeutungsvollen  naturwissenschaftlichen  Aussprüchen,  die  Rab  Jehuda 
angehören26). 

20)  Die  Agada  der  babylonischen  Amoräer,  Seite  51.  ( 

21)  Waikra  Rabba  5  und  Schir  Rabba  4. 

22)  Nedarim  26  b. 

*3)  Chulin  63  a. 

24)  Sabbat  77  b. 

25)  Die  Agada  und  der  Darwinismus,  Rahmer’s  Jüdisches  Literaturblatt, 
Jahrgang  1878,  Nr.  1. 

2fi)  Vgl.  Toldot  Israel,  ibid.,  Moza  dawar,  Seite  15. 
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Man  sieht,  Rah  Jehuda  bar  Jecheskel  war  ein  würdiger  Nachfolger 
seiner  Lehrer  Rab  und  Mar  Samuel  in  allen  Beziehungen.  iWas  er 
lehrte,  sei  es  auf  dem  Gebiete  der  streng  überlieferten  Halachot,  sei  es 
auf  dem  etwas  freieren  Gebiete  der  Agada,  war  von  großer  Wichtigkeit 
und  von  seinen  Schülern  tradiert  und  bewahrt. 

Ungeachtet  der  Verfolgungen,  die  zur  Zerstörung  Nehardeas  führ¬ 
ten,  ungeachtet  der  Regierungswechsel  in  Babylonien,  blieb  doch  dieses 
Land  dank  der  Tätigkeit  der  Hochschulen  (Metibtot)  für  lange  das 
Zentrum  der  Thora  und  der  jüdischen  Wissenschaft.  Zu  den  Zeiten 
Rah  Huna  und  Rab  Jehudas  begannen  mehrere  Weisen  Palästina  zu 
verlassen  und  nach  Babylonien  zu  übersiedeln.  Besonders  vergrößerte 
sich  diese  Auswanderungsbewegung,  die  im  Talmud  mit  dem  Namen 
«Nechoti»  bekannt  ist,  nachdem  die  Tätigkeit  Rabbi  Jochanans  in 
Palästina  aufgehört  hatte,  ungefähr  im  Jahre  287,  und  niemand  seine 
Stelle  vertreten  konnte27).  Selbstverständlich  hatte  sich  das  Thorastu¬ 
dium  in  Babylonieen  dank  den  neu  angekommenen  Weisen  vergrößert 
und  auch  vervielseitigt.  Es  wird  daher  kein  Wunder  sein,  daß  Baby¬ 
lonien,  das  man  bereits  zu  den  Zeiten  Rabs  Palästina  gleichstellte, 
jetzt  zu  Zeiten  seiner  Schüler  sich  dem  Stammlande  sogar  voranstellte. 
Rab  Jehuda,  der  zwar  voll  von  Liebe  zum  Stammlande  gewesen,  betrug 
sich  dennoch  strenge  gegen  diejenigen  seiner  Schüler,  die  Babylonien 
verlassen  wollten,  um  nach  Palästina  zu  gehen.  So  mußten  zum  Bei¬ 
spiel  seine  Schüler  Rabbi  Abba  und  Rabbi  Zeira,  die  sich  nach  dem 
Stammlande  heiß  sehnten,  heimlich,  ohne  den  Segensspruch  von  ihrem 
Lehrer  zu  nehmen,  dahingehen26).  Rab  Jehuda  erwähnte  immer  seinen 
Schülern  das  Wort  des  Propheten,  der  im  Namen  Gottes  prophezeite: 
sie  werden  nach  Babylonien  hingeführt  werden  und  dort  sein  bis  ich. 
mich  ihrer  erinnere,  um  sie  ins  gelobte  Land  heimzuführen29). 

Rab  Jehuda  trug  immer  für  seine  Hochschule  Sorge.  Zu  ihren 
Gunsten  wurde  dank  seiner  Tätigkeit  die  «Schipura»30)  gegründet, 
das  heißt  eine  Schatzkammer  für  freiwillige  Gaben,  um  die  Bedürfnisse 

27)  Dorot  Harischonim,  Band  II,  Seite  308. 

28)  Berachot  24  b  und  Sabbat  41  a. 

29)  Jeremias  27,  22. 

30)  Gittin  60  b. 
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der  pumbatanischen  Hochschule  befriedigen  zu  können31).  Die  Schatz¬ 
kammer  wurde  dann  P.ab  Jehuda  zum  Aufbewahren  anvertraut  und 
von  ihm  ging  sie  in  die  Hände  der  späteren  pumbaditanischen  Rektoren 
über32).  Sie  diente  hauptsächlich  zur  Befriedigung  der  großen  Menge 
von  Schülern,  die  von  allen  Städten  Babyloniens  und  auch  anderer 
Länder  dahinströmten,  um  Thora  vom  Munde  der  pumbaditanischen 
Rektoren  zu  hören. 


Die  Lebenstätigkeit  des  ersten  Rektors  und  Begründers  der  pum¬ 


baditanischen  Hochschule,  Rab  Jehuda  bar  Jecheskel,  dauerte  bis  299. 
Aber  die  von  ihm  gegründete  pumbaditanische  Hochschule  überlebte 
ihn  und  galt  noch  lange  als  einer  der  wichtigsten  Punkte,  von  denen 
Licht  und  Wissen  ausging.  Mehrere  Jahrhunderte  waren  die  beiden 
Hochschulen,  die  suranische  und  pumbaditanische,  tätig  für  das  jüdi¬ 
sche  Geistesleben  und,'  für  die  Entwicklung  jüdischer  Kultur.  Die  weitere 
Geschichte  der  Hochschulen,  ihre  Geschicke  zur  Zeit  der  bedeutungs: 
vollen  Arbeit  der  Männer,  die  ‘den  Talmud  kodifizierten  und  abschlossen, 
dann  zur  Zeit  der  Saboräer  und  Gaonäer,  ihre  Kämpfe  mit  den  Exil- 
archen,  ihre  Leistungen  im  neunten  Jahrhundert,  als  der  große  Meta- 
physiker  Rab  Saadja  Gaon  dort  seine  Tätigkeit  entwickelte  —  alles 
dies  und  noch  mehreres  bietet  dem  Forscher  ein  Arbeitsgebiet  von 
großer  Wichtigkeit.  Vieles  ist  schon  auf  diesem  Arbeitsgebiet  getan, 
aber  noch  mehreres  wartet  erst  der  Hände  der  Meister,  um  erforscht 
und  von  neueren  Standpunkten  aus  beleuchtet  zu  werden. 


31)  Rab  Scherira  Gaon  in  seinem  Responsum. 
3S)  Gittin,  ibidem. 
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